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Erscheint täglich außer den Tagen nach Sonn- und Gefangen.
Beilagenr Sonntags-: eine illustriertez wochentag5: »Der Hausfreund«.

sozugspreigt frei Haus oiertelsährlich 1«20 Mit-, frei Haus monatlich 0,45 Mii.
Durch die Post vierteljährlich 1,45 Mk» monatlich 0,50 am.
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Kriegs - läg Cbroniie
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

  I

 

7. Juni. Deutsche Marineluftschiffe führen erfolgreiche
Angrifse gegen die Docks von Kingston und Grinishii an
der englischen Ostküste aus. — Jn Paris wird»amtlich zu-
gegeben, daß der französische Minenleger ,,Caiabla·ncaj' im
Ägäischen Meer gesunken ist. — Auf dein »italienifchen
Kriegsschauvlatz erobern die Otterreicher an derkarntiieriichcn
Grenze den Freikvfel zurück, den die Jtaliener besetzt hatten-
Die Jtaliener müssen die Ortschaft Krn rauinen. — An deu-
Dardanellen zerstört türkische Artillerie eine feindlich-
Stellung.

8. Juni. Französische Angriffe scheitern an der Loreito-
Höhe, bei Neuville, nordwestlich von Svissvns und bei Beim
au Bac, wo die Franzosen starke Verluste erleiden« —»— Jm
Osten geht unser Angriff in Gegend Szawle und ostlich der
Dubissa vorwärts. —- Jn Galizien beträgt die Zahl der von
der Armee Mackensen seit 1. Juni gemachten Gefangen-to
über 20 000. ·Auf den Höhen von Nowoszvn nordvstlich von
Zurawno schlägt die Armee v. Linsingen erneut die Stoffen.
Die Verfolgung geht weiter. Sudlich des Dntestr wirdder
Liwka-Abschnitt überschritten und Mvslow erreicht. sit-;-
Beute fallen den Unsern 4200 Gefangene,« vier«Gesch-iis,»e,
12 Maschinengewehre in die Hände. —- Das italienische »Er-ti-
schiff .,Eitta di Ferrara« wird von einem ofterreichizivesc
Flugzeug vernichtet.
  

Der kranke König.
l . Trübe Kunde kam aus Athen.- Eine tückische Krank-
heit warf den erst vor zwei Jahren zur Regierung ge-
langten König Konstantin nieder, und es sieht fast so aus, '
als sollte es der Kunst der Ärzte nicht gelingen, ihrer
Herr zu werden« Jn der Vollkraft seines Lebens droht
dem Monarchen, dem Schwager unseres Kaisers, das
Zepter aus der Hand zu fallen, und man darf wohl
sagen, daß ein Thronwechsel, wenn er wirklich eintreten
sollte, das Land zu keiner ungeeigneteren Zeit hätte treffen
können, als in diesem Augenblick, da die ganze Welt vom
Lärm der Waffen wiederhallt und nach dein Abfall
Jtaliens die Haltung der noch neutral gebliebenen Staaten
wieder mehr als je ins Wanken geraten ist. Für Griechen-
land wäre der Heimgang des selbst- und zielbewußten
Herrschers unter allen Umständen ein schwerer Verlust:
ob er nicht auch für die große eurvväifche Politik eine
weitreichende Bedeutung gewönne, muß der Zukunft vor-
behalten bleiben.

. Wie wenig zuverlässige Freunde wir auf der Welt
besitzen, darüber haben uns die Erlebnisse der letzten
Monate hinreichend aufgeklärt. Aber es sieht fast so aus,
als waltete über den Männern, die in allem Sturm und
Drang dieser Zeiten zu uns halten, auch noch ein be-
sonderes Verhängnis. Der alte König von Rumänien,
den wir wohl als unseren und Osterreich-Ungarns Bundes-
genossen bezeichnen durften, wurde aus diesem Leben
abberufen, als die Politik seines Landes auf eine schwere
Probe gestellt wurde. Sein Nachfolger hat bis ietzt an
den Überlieferungen König Karols festgehalten, aber nicht
verhindern können, daß der Einfluß der Straße ständig
zunahm, so daß dieser Einfluß jetzt sich stark genug fühlt,
»der Regierung den offenen Anschluß an den Drei-
verbaiid vorzuschreiben. Jn Jtalien haben wir
in dem Marauis Di San Giuliano einen über-
zeugten Anhänger der Dreibundpolitik , verloren,
dessen Persönliche Ehrcllhllftigkclt eine? solchen Verkgfps

nicht fähig gewesen wäre, wie wir ihn im Mai erlebt

haben. Jn Rußland hat der rätselhafte Tod des Grafen

Witte diejenigen Kreise sozusagen führerlos gemacht, die

keinen zureichenden Grund für einen Krieg mit Deutsch-

land zu finden vermochten, und, nachdem er trotzdem aus-

gebrochen war, ihn je früher, desto lieber beendigt sehen

wollten, weil nach ihrer Überzeugung das wirtschaftliche

Gefüge des Zarenreiches seinen vernichtenden Folgen unter

keinen Umständen gewachsen ist. Jn Griechenland war

auch schon alles so gut wie fertig, um den Über-

gang ins Lager unserer Feinde zu vollziehen,

. und es ist noch in frischer Erinnerung, wie allein

der starke Wille des Königs das Steuerruder

wieder herumriß. Seiner Volkstümlichkeit im Lande hat

diese Entscheidung, wie die letzten Tage gezeigt«hab·en-

nicht den geringsten Abbruch getan. Jm Gegenteil, eine

wahre Angst hat seine Untertanen ergriffen, daß der ge-

liebte König ihnen entrissen werden könntez dessen fester

Hand sie sich gern anvertraiiten, nachdem sie ihre zuver-

lässige Führung in den Zeiten der Not und des Kampfes

hinreichend keuiiengelernt hatten. Wie die Krankheit ent-

standen ist. die jetzt einen so betrüblichen Charakter ange-

nommen hat, darüber ist nichts bekanntgeworden. Man  
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wird sich indessen nur schiver zu dem Glauben entschließen

können, daß in diesem, wie in allen vorhergegangenen
Fällen lediglich der Zufall seine Hand im Spiele
habe. Daß unsere Feinde vor gar keinem Mittel zu-
rückfchrecken, wissen wir- nicht erst seit der Blut-
tat von Serajewo. Ebenso muß man ihnen zu-
gestehen, daß sie ihren Haß gerade ganz besonders
ausgeprägten und willensstarken Persönlichkeiten zuzukehren
verstehen, von denen sie glauben, daß sie der Verwirklichung
ihrer Ziele im Wege stehen. Von Erzherzog Franz Ferdinand
galt das in hervorragendem Maße. Auch König Konstantin
hat bewiesen, daß er sich von der blinden Masse ebenso
wenig, wie von kaltrechnenden Diplomaten beugen läßt.
Sollte fein Schicksal sich jetzt wirklich erfüllen, so werden
alle Ableugnungen nicht den Verdacht aus der Welt schaffen
können, daß verbrecherifche Hände ihm nach dem Leben
gegriffen haben. Jm Lager unserer Feinde schrickt man
vor keinem schlechten Mittel zurück, wenn es nur irgend-
welchen Erfolg verspricht, und Mörder und Giftmischer
haben sich immer noch gefunden, wenn ihnen mit ent-
sprechender Belohnung gewinkt wurde. Der König von
Jtalien braucht freilich einstweilen um sein Leben nicht
zu bangen; wie er sich später vor der »Dankbarkeit« seines
Volkes schützen wird, wenn das ruhmreiche Heer erst mit
unseren Waffen nähere Bekanntschaft gemacht hat, das steht
allerdings auf einem anderen Blatte.

Wir wollen hoffen, daß Griechenland, auch wenn es
ietzt zu einem Thronwechsel kommen sollte, sich nicht zu
Schlepperdiensten für die Westmächte oder gar für Italien
hergeben wird, das mit dem Brandmal des Verrates für
alle Ewigkeit behaftet bleibt. Es ist möglich, daß
Venizelos in diesem Falle feine Zeit wieder für gekommen
halten würde. Aber der Sohn König Konstantins ist nicht
mehr so jung, um sich willenlos von fremder Hand lenken
zu lassen, und von seiner Mutter, der Schwester unseres
Kaisers, darf man wohl auch annehmen, daß sie nicht ohne
Einfluß auf den Gang der Staatsgeschäfte bleiben wird.

Der Krieg.
Jm Westen dauern die verzweifelten Anstrengung-en

des Feindes, die deutschen Linien zu brechen, zWar no
an einzelnen Stellen an, vermögen aber nirgends einen
irgendwie nennenswerten Erfolg zii erzielen. Jm Osten
erlitten die Russen neue schwere Niederlagen.

(Heiter auf Lemberg zu.
20000 Gefangene seit 1. Juni bei der Armee
Mackensen. — Erstürmung der Höhen von Nowos
szvn. —- Üherfchreitung des Liwka-Abschnittes,
dabei 4200 Gefangene, 4 Gefchütze, 12 Maschinen-

gewehre erbeutet.
Großes Hauvtquartier, 8. Juni.

Westlicher Kriegsschanvlatk
Am Osthaug der Lorctto-Höhc scheiterte ein feind-

lichcr Augrisf gänzlich. Von weiteren Augriffsvcrstlcklcu
sahen die Franzosen ab. Auch südlich von Ncuville

wurde durch unser Artilleriefencr ein feiiidlichcr Angriff
iiicdcrgchaltcii. Ju Gegend siidöstlich Hebutcrue dauert
dcr Kampf noch an. Der Augrisf nordwcstlich von

Soissous bei Monltn-sons-Tonvcnt ist bnrcl)
Unscreu Gcgcuaiigriff zum Stehcn gebracht. Bei Bille-
aux-Bois nordwestlich von Berrh-au-Bac erlitt der
Feind bei einem erfolglosen Versuch, feine im Mai ver-
lorene Stellung ziirückzueroberii, starke Verluste. Bei

Douai wurde ein sciiidlichcs Flugzeng heruiitcrgcschosscuo
cstlichcr Ki«iegsfkhaiwla’tz.

Unsere Aiigriffsbeweguug in Gegend Szawlc nnd
östlich der Diibissa nimmt ihren Fortgang. Siidwestlirh
von Plock wurde ein feindliches Kampfflugzcug zum
Landen gezwungen und erbeutet.

Südöstlichcr Kriegsskliaiivlatz.

Ostlich von Przemhsl ist die Lage im allgemeinen
unverändert. Die Zahl der von der Armee Mackeiiscu
seit l. Juni gemachten Gefangenen beläuft sich auf über
20 000. — Auf den Höhen von Nowoszhn uordöstlich
von anawno haben die Truvvcu des General:

v. Liusiugcu den Feind erneut geschlagen. Die Ber-
folgnng gelangte bis zur Linie Bnkaczowec — südlich
von Hrchorow — südlich von Molodhuce. Siidlich
des Dujcstr haben wir den Muth-Abschnitt über-

schritten nnd erreichten Myslow köstlich von Kalusz),
Wojnilow, Scrcdne, Kolodziejow. Die Beute des
Tages beläiift sich auf 4200 Gefangene, 4 Geschützc,
12 Maschiuciigcwchrc.

Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B.
J

Beginn der Schlacht am jfonzo‘.
Wien, 8. Juni.

Das österreichische Hauptaiiarticr nicldctt Jm Küsten-
laiide bereitet der Feind anscheinend einen allgemeinen

Warmbrunn und Umgegend.
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Angrisf auf unsere Stellungen am Jsonzo vor. Seine bis-
herigen vereinzelten Vorstöske bei Gradista und Sagrado
wurden blutig abgewiesen.

p EnglischeBlätter melden aus Rom: Am Jsonzo ent-
wickelt sich ein heftiger Kampf. Die Osterreicher stehen
in starkbefestigten Stellungen und verfügen über reichliche
Artillerie. «Das italienische Oberkommando berichtet:
Die Artillerie setzte ihre Aktion auf der ganzen Jsonzo-
linie von Caporetto bis zum Meere fort und machte es
Tag und Nacht unmoglich, mit dem Feinde Fühlung zu
nehmen. Starke Gruppen, welche unter dein Schutze der
mächtigen Artillerie vorrückten, erreichten diese wichtige
Flußlinie, um sich dort festzusetzen. Sie stellten sich an
den zum Uberschreiten des Wasserlaufes geeignetsicn
Stellen auf und errichteten Brückenkövfe, um das Ufer zu
beherrschen und den Ubergang zi; überwachen.

Plündernde Garibaldinerbanden.

« Jm österreichischen amtlichen Bericht vvin 8. Juni
heißt es weiter: Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiete
halt das erfolglose Artilleriefeuer der Jtaliener an. Eine
Alpini-Abteilung, die den Monte Piano lfüdlich Landw)
besetzt hatte, wurde von unseren Truppen vertrieben. Die
Gfgåntd von Ala ist von plündernden Garibaldinern heim-
ge u ) .

Ein italienisches Lastschiff vernichtet.
Wien, 8. Juni.

Das feiiidliche Lastschiff »Ein-b di Ferrara« wurde

 

heute früh 6 Uhr auf der Rückfahrt von Fiuuie
von unserem Mariueflngzeng »L. 48“, Führer
Linieuschiffslcntiiaut Glasiug, Beobachter Seckadctt
v. Fritsch, siidwestlich Lusfiu in Brand geschossen und ver-
nichtet. Zwei Ofsizicre, fünf Mann der Besatzung wurden
gefangen. Das Flotteukommando.

Wie das österreichische Flottenkommando weiter be-
richtet, hat das Marineflugzeug »L 47« am ö. Juni
morgens Venedig mit Bomben belegt. Die Ballonhalle
in Murano, »Camvalto«, sowie feindliche Zerstörer wurden
getroffen und mehrere Brände erzeugt, sowie Zeltlager mit
Maschinengewehren beschossen.

Ein österreichischer Handstreich
Ein österreichisch-ungarisches Nachrichten-Detachement

unter dem Kommando des Fähnrichs Kerekes mit Finanz-
wachoberaiifseher Roßmann und 30 Mann erstürnite bei Cra
Heledie, südwestlich der Straninger Spitz, einen von 20Mann
des Alvini-Regiments Nr. 2 besetzten Schützengrabem
verfolgte den flüchtenden Feind, tötete und verwundete
etwa 15 Mann, steckte eine mit Vorräten gefüllte Hütte
in Brand. zerstörte die feindlichen Deckungen und rüctte

» sodann, aus mehreren Richtungen vom Gegner beschaffen,
wieder ein. Die österreichischen Verluste sind: ein Mann
leicht verwundet, einer abgängig. Fähnrich Kerekes und
Oberaufseher Roßmann wurden sofort ausgezeichnet

Sin großer Erfolg unterer Luftfebi'ffe.
Schwere Beschädigung eines englischen Linienichisfsneubaues«

Unsere Marineluftschifse haben dem Angrisf auf den
Humber schnell einen zweiten folgen lassen. Jn der Nacht
vom 6. zum 7. Juni wurden die Docks von Kingston und
Grimsby am Humber mit Bomben belegt. Die Engländer
werden natürlich auch diesen Besuch unserer Luftwaffe als
vollig ergebnislos hinzustellen suchen, wie sie es bisher
immer getan haben. Erst jetzt fickert über einen dieser
Vorstoße, der nach englischer Darstellung harmlos verpufft
war, auf Umwegen Genaueres durch, das ihn zu einem
großen Erfolg stempelt:

Als Zepveliue den Hasen zu Neweastle bombardierten,
lagen dort der noch im Ausbau befindliche Dreaduought
»Resoluttou«, zwei alte Tanchboote und zwei im Bau
begsrissene Untersceboote. Die Zepveline wurden von
einem Wächter auf einer Runde bemerkt, der das
Warniingssignal gab. Sofort wurden alle Lichter ge-
löscht. Die deutschen Lastschiffe —- cs waren drei —-
warfcn etwa 25 Bomben über Newcastle ab, wovon drei
auf das neue Schiff fielen. Diese demoliertcu nicht nur
das Deck der ,,Refolutiou« und den Jiinciibait, sondern
rissen auch eine ganze Seite der Pauzerplatteu ab. Da-
durch ist die ganz moderue ,,Rcfolutivn«, ein 25000-
Tonnen-Schiff- das bereits diesen Sommer in Dienst
gestellt werden sollte, nach übereinstimmendcr Aussage
der Dockarbetter total unbrauchbar gemacht worden.

Jn der Stadt Newcastle wurden — so erzählt ein
deutscher Seemann, dem wir diese Nachrichten verdanken,
weiter —— diirch die deutschen Bomben vier Häiisergevierte
mollig zerstört und ein nach Millionen zähleiider Schaden
angerichtet, im benachbarten North Shields das Rathaus
wie vom Erdboden weggefegt. Jm Hafen von Newcastle
lag zu jener Zeit auch das in der Seeschlacht in der-
Nordsee beschädigte Schlachtschifs »Lion«« tief im Wasser
mit augenscheinlich sehr schwerer Havarie». »Lion« hatte,
Wle ich deutlich sah, ein gewaltiges Loch uber der Wassers
linie in der Seite und einen abgeschosfenen Schornstein.
Alle Hospitäler in Newcastle waren von Verwundetens
überfüllt, und im März hatte man dort gerade begonnen,
bölacärtne Baracken für weitere Kranke und Verwundete zu
erri en.



Amsterdam, 8. Juni.

Reuters Bureau meldet: Die Admiralität teilt mit,
daß ein Zeppelin Sonntag nacht der Oftküste Englands
einen Besuch abgestattet hat. Durch Brandbomlieii ent-
standen an zwei Stellen Bräiide. Fünf Personen ivurden
getotet, 40 verwundet.

Kopenhagen, 8. Juni.
„,Sailn Telegraph« meidet unter der Überschrift .,Eine

Serie von Feuersbrünsten« den Riesenbrand großer Inte-
lager in Tilburv Docks, ferner eines Häuserkomplexes in
der Nähe des Arsenals von Woolwich und den Brand
eines siebenstöckigen Warenhauses in der Upper-Thames
Street. Der »Dailrs Telegraph« gibt zu diesen gleich-
zeitigen Riesenbränden mit Rücksicht auf die Zensur keinen
Kommentar, doch liest sich die Nachricht völlig verständlich.
Saintliche Brände brachen in der Nacht zum Dienstag
aus, in der die Bomben, die von deutschen Lustschiisen
auf die Londoner Docks geworfen worDen waren, nach
Dem amtlichen englischen Bericht »keinen nennenswerten
Schaden anrichteten«.

Beute unserer UsBooke.

Wie aus London gemeldet wird, ist die englische Bark
»Sunlight« an der irischen Küste durch ein deiitsches
Unterseeboot torpediert worDen. Die Besatzung wurde von
einem Fischdampfer aufgenommen und in Queenstown
gelandet. Ein deutsches Unterseeboot hat ferner den Fisch-
danipfer »Dromio« torpediert. Die Besatzung wurde ge-
rettet und in Peterhead an Land gebracht.

s

Die Kämpfe auf Gallipoli.
Das türkische Große Hauptguartier teilt in einem

Bericht vom 7. Juni folgendes mit:

An der Dardanellensront zerstörte unsere Artillerie
bei Ari Burnu eine feindliche Stellung, von welcher
aus Bomben geworfen wurden, und die anstoßenden
Schützengräben Bei Sed il Bahr zeigte der nach Dem
letzten vergeblichen Angriffsversuch erschöpfte Feind
keinerlei Tätigkeit; unsere Batterien auf dem asiatischen
Ufer beschossen gestern die ermatteteti feindlichen
Trupven in der Umgegend von Sed il Bahr, ihre
Artilleriestelliingen und Munitionstransporte wirksam
und brachten eine Batterie zum Schweigen.

Gestern haben zwei feindliche Kreuzer die Ortschaft
Ajanos südlich von Dikeli gegenüber von Mytilene ver-
geblich beschaffen und sodann ein Dampfbeiboot mit
Soldaten in den Hafen geschickt,»welches die dort befind-
lichen Boote wegzuschleppen versuchen sollte. Vom Ufer
wurde jedoch auf das Boot gefeuert, welches infolge-
dessen strandete; es wurde durch das Feuer der Kriegs-
schisfe versenkt, welche sich zurückzogen, nachdem sie die
Besaizung des Dampfbeibootes an Bord genommen
hatten.

Auf den andern Fronten ereignete sich nichts von
irgendwelcher Bedeutung.

Ein französischer Minensucher bei Galliboli gesunken.

Wie amtlich gemeldet wird, fuhr in der Nacht vom
3. zum 4. Juni der französische Minensucher »Casablanca«
am Eingang einer Bai im ägäischen Meer auf eine Mine.
Der Kommandant, ein Ofsizier und 61 Matrosen der
Mannschaft wurden von einem englischen Torpedozerstörer
aufgenommen. Es ist möglich, daß weitere Uberlebende
durch Schwimmen die Küste erreichen konnten und von
den Türken gefangengenommen wurden.

Deutsche UsVoote im Ägäischen Meer.
Athen, 8. Juni.

Der Kavitän des Dampfers »Anatolia« hat den
Hafenbehörden von Volo (im Agäischen Meere, Ostküste
Griechenlands) die Mitteilung gemacht, daß er einein
deutschen Unterseeboot begegnet sei. Das Boot habe sich
seinem Schiff auf kurze Entfernung genähert, habe aber
seine Fahrt fortgesetzt, als die «Anatolia« die griechische
{flagge zeigte.

Französische Kaperbeute an der shrischen Küste.

Das französische Konsulat in Alexandrien gibt be-
kannt, daß die Zahl der von französischen Kreuzern an
der srsrischen Küste gekaperten Schiffe zehn betragt, darunter
die beiden Dampfer »Jndiana« und »Persepolis«, sowie
acht Segler. Die Schiffe befinden sich im Hafen von
Alexandrien mit Ausnahme von »Jndiana«, die von der ·
englischen Militärbehörde
wurde.
«-

für ihre Zwecke verwendet

 
 

zwei heulen
preisgekrönter Roman aus Der Zeit vor hundert Jahren

von M. Tromm«erslsaufen.

24. Fortsetzung. (Nochdruck verboten.)

»Aber wir müssen sie wiederhaben, wir müssen
einen Ueberfall machen, sobald es dunkel ist, oder -—”

Er horchte.
Um das Mühlentor und das Hüxtertor

wurde lebhaft gefeuert.
»Ich greife sofort an,« sagte er entschlossen.
Allein die Tapferkeit war vergebens, die Ueber-

macht zu groß. Er mußte sich über Schwartau nach
Ratkau zurückziehen s

9000 Mann hatte er gerettet. Aber was nun?
Lübeck war gefallen. Der Feind war viermal so stark
als er. Ihn angreifen, hieß sich selbst den Tod geben
und hinter ihm war die dänische Grenze, die Blücher
nicht betreten durfte. Wenn er nur Brot und Mii-
nition gehabt hätte. Seine Soldaten hungerten und
konnten nicht schießen.

Er hoffte noch bis Travemünde zu kommen ——
Da brachte der Herzog von Braunschweig die Nach-
richt, Travemünde habe sich ergeben.

Sie Nachricht war falsch. Aber Blücher wußte
das nicht. Die heftigsten Seelenlämpfe folterteii ihn.
Ein Blücher und sich ergeben? Wiederum: War es
recht, sich nutzloss abschlachten zu lassen?

Er knüpfte Unterhandlungen an.
Der französische Unterhändler war hocherfreut und

erwies sich dem Gegner als sehr zuvorkominend.
»Ich habe eine Unterschrift unter die Kapitiilation

zu fegen,” sagte Blücher drohend, »den Grund meiner
Uebergabe.«

»Das ist ungebräuchlich,« wandte der Parlamen-

tär ein. ..

,,Ob.ungebräuchlich oder nicht,

herum

-—

 ich bekomme mei- i

Serbifcber Vorltoß gegen Hibanien.

Die ,,Agence Bulgare« erfährt aus sicherer Quelle, daß

der Vormarsch der serbischen Truppen in Nordalbaiiien
auf breiter Basis fortdauert und fuhrt dazu aus: .

Man bewahrt Schweigen überdie Tragweite der
unternommenen Operationen, um die Machte vor »die
vollendete Tatsache der Beseßung zu stellen. Offizwse
Nachrichten fahren fort, über Kämpfe mit Albanesen zu
berichten, deren Zahl man vergrößert. Jn der Zwischen-
zeit sind die wichtigen Orte Pogradetz und Piskopes
die die Serben seinerzeit infolge der Drohung Osterreich-
Ungarns hatten räumen müssen, durch serbifche Trupven

besetzt worden. Die Griechen und Bulgaren sind er-
staunt über diese neuen Manöver der Serben denen
man alle Launen hingeben läßt, am meisten uber ihre
Unversöhnlichteit gegenüber Bulgarien.

Gleichzeitig konstatiert man, daß die serbische Armee
keine Eile zeigt, etwas gegen-die öfterreichifcheungarlieben
Triippen zu unternehmen unD es vorsieht, unoertelDi_gte
Gebiete zu besehen, was sie übrigens auch im turrisch-
balkaiiischen Kriege getan hat.

Offiziersmangel im russischen Heere.
Bei den in und um Przemysl gefangenen 33000-

Rufseii konnte ein starkes Mißverhältnis zwischen der
Zahl der Offiziere und der der Mannschaften festgestellt
werben, woraus sich die bereits seit langem vermutete
Tatsache mit Gewißheit ergibt, daß in der rusiischen
Armee größter Ossiziersmangel herrscht. Dieser Mangel
hat sich in letzter Zeit bei den Angriffen gegen die
MaikensewArmee für die Russen besonders schwer fühlbar
gemacht. Ganze Kompagnien waren ohne sachverstäiidige
Führung und konnten, völlig direttionslos, nichts aus-
richten.

Ein Schweiz-er Dssizier über Die preiiszische Garde.
Der schweizerische Maior Tanner lernte bei der Süd-

armee die preußische Garde kennen und schreibt darüber
in den „Saßler Nachrichten« folgendes: »Wenn man im
Ausland von der preußischen Garde spricht, knüpft man
daran die ertreinsten Begriffe von Militarisiuus,
Feudalismus und Prufsianismus Die Dieiistbestimninng
der Trupve bedingt höchste soldatische Eigenschaften.
Sich fand alle diese Eigenschaften vertörpert in der
größten Freundlichkeit und Bescheidenheit Jch habe vor-
her nnd nachher keine liebenswürdigeren Deutschen in
dem Raume der Südarmee gefunden als die Herren von
der preußischen Garde. Ja, es find Aiisiiahmeleute im
gediegensten Sinne des Wortes. Schon der Ton, in dein
hier Fragen erörtert werden nnd von den Gegnern ge-
sprochen wird, berührt angenehm und dürfte manch anderer
Stelle zum Beispiel Dienen.“

Kleine Ericgspolt.

» Dresden« 8. Juni. Der König von Sachsen begab
sichvin Begleitung des Kriegsinininers nach dein westlichen
1liriegäfchauvla'ta zu seinen Truvpeii. Die Rückkehr er-
folgt vorausfichtlich am 13. d. Mts.

"löten, 8. Juni. Jn Przemnsl haben die Rassen einen
Akt iiiicrhörter Niedertracht begangen; sie versaniinelien

12000 männliche Einwohner der Stadt und verschickten
davon 6000 wahllos als Geifeln nach Russland-.

London, 8. Juni. „Sailv Chroniele« gibt die Zahl der
in der lebten Woche von deutschen Unterseebooten
zerftorten Schiffe mit 21 an.

Lissabon, 8. Juni. Der Gouverneur von Angola
hat Befehl erhalten, Die Truvven zu einer Aktion gegen
Deutsch-Sudwestafrika bereitauhalten.

Rom, 8.«.Juni. 57 österreichische und deutsche
Dampfer mit einer Gesamttonnage von 216 000 Tonnen
wurden in italienischen Häfen beschlagnahmt.

filmen, 8. Juni. Nachdem die Linienschiffe »Triumph«.
,,Ma1estie« und »Agamemnon« von deutschen U-Booten
torpediert worden sind, haben die Verbündeten es für nötig
gehalten. von Den Dardanellen ihre großen Schiffe nach
Malta zuruckzusenden.

Letzte Nachrichten
Aus dem Westen.

T.U. Zürich, 9. Juni. Der Marinemitarbei-
ter der Pariser Information, ein Admiral, erklärt,
daß die französischen Marinegeschütze lder Festung
Berdun den neuen weittragenden deutschen Geschützen,
die Verdun jetzt beschießen, nicht gewachsen seien.

nen Willen, oder ich kapituliere nicht,« donnerte Blü-
cher mit funkelnden Augen.

Der Unterhändler verbeugte sich höflich.
»Ich willige ein.“
Und Blücher schrieb unter die Urkunde fein be=

rühmt gewordenes Wort: Ich kapituliere, weil ich kein
Brot und keine Munition mehr habe.

Hirschfeld und Werder II wurden ins Rathaus
abgeführt, wo man allmählich einen Teil der Ges-
fangenen unterbrachte. Dort übergab man sie einen;
französischen Offizier.

Ueberrascht sah dieser Eugen in sein blutüber-
strömtes Gesicht·

»Irre ich mich nicht? Leutnant von Hirschfeld?«
‘ Es war Kapitän Laurent.
»Kaum hätte ich Sie wiedererkannt,« sagte Eugen

finfter.
»Zu meinem Glücke. Sie tun mir herzlich

Kommen Sie,»»ich will versuchen, Sie möglichst
unterzubringen.« .

»Nicht ohne meinen Begleiter, Herr Kapitiin.« 5

»Auch gut.”
Er führte beide mit sich fort.
»Sind Sie verwu‘dbet?”
»Heute hat es nur scharfe Schranimen gesetzt.

Aber ich habe seit Waren eine Wunde in Der Seite,
die wieder aufgebrochen is,« sagte Eugen ablehnend

»Ich bedaure Sie.«
»Um die Wunde?«
Eugen lächelte bitter.

leid.
gut

Kapistän Laurent stand einen Augenblick nach-

Deutlich. San verließ er den kleinen Raum, dahin

er die beiden Preußen gebracht hatt-e und schloß ab.

Stumm stand Eugen am Fenster. Auch Marie

wollte der Mut verlassen, den sie bisher bewahrt

hatte.

Nach einer halben Stunde kehrte Laurent zurück.

Er brachte eine Schüssel Wasser und Verbandzesig,

L

· konimando teilt mit: In den Hochtälern jenseits 

T.»U. London, 8. Juni. Ein Mitarbeiter
der Daily Mal hate eine Unterredung mit dem neuen
Munitionsminister Llohd George, in der dieser sagte,
er glaube, daß jetzt alles richtig gehe, er fühle, daß
Die. Maschine jetzt in Bewegung komme. — Dailts
Mail hört, daß riesenhafte Kontrakte für die Anferti-
gung von Granaten bereits unterzeichnet worden
seien.

Oesterreichischer Tagesbericht.

wh. Wien, 8. Juni. Fleisch Hin-assistan-
pltatz. Im Prutijss und Dnjesirgebiei setzten Die «
biiiideten Truppeu gestern den ringen-E üoer Lnuczim
Eliadborna und Kalusz fort, driingtxii Den THE-sind geris-

"4‘(‚.3-

Stanislau und ajiaiisz zurück und rsreiteten sich auf
dem linken Tnjefirxifer östlich and nördlich bei »Zu-
rawo weiter aus.

Sie nahmen wieder 6200 Russen gefangen.
Sonst ist Die Lage iiiiveriiii"7si:r«;.
Italienischer sit-iegsschausilagi. Im Kiiftenlande

bereitet der Feind anscheinend einer allgemeinen Av-
griff auf unsere Stellungen am -.J"s·inizo vor. Seine
bisherigen vereinzelten Borstöße bei (zira'oica undSas
grado wurden blutig abgewiesen

» Im Kärntner und Tiroler Marias-Ziel hält das
ersolglose Arlilleriesfeuer der Iraläeiier an. Eine i'll:
viniabteilung, Die Den Monte Piano südlich Landio
besetzt hatte, wurde von unseren Triivpesi isertrieoen

Die Gegend von Ala wisd von viiniaerxiosii Na-
ribalianern heimgesucht

Ver Stellvertreter dies Chef-J des Ganeralfiabes
v. H ö f e r , Feldniarsiifalleutnarrt

Aus dem Osten.

. T. U. Wien, 8. Iunil Alles Interesse wendet
sich nun der Schlacht am Dnjeitr und Pruih zu, die
ihrer Entwickelung eiitgegei«ireift. Durch die ·;T.—esrsetzung
von Teilen der Armee Linfingen auf den liiiisseitigeu
Uferhöhen des Dnjestr, nördlich Zurawno, welche das
südliche Ufer um fast 100 Meter überragen, ist das
letzte natürliche Hinderns im Süden von Leusberg
überwunden Die verzweifelten Verstöße der riissifchcn
Truppen gegen Kolomea und gegen das westlich da-
von gelegene Delatyu dürften die letzten Summe-fein,
um das so heiß umstrittene ,,:teurußland« zu halten.
Die russisehe Absicht, Die Armee Pflanzer-Ba;stiii gegen
die Karpatbeii zurüclizuiverfen, um daiiii«gegeii Westen
in der Richtung auf Strhj vorziistoßen, wie dies in
der Ententepresse angedeutet wird, kann nun durch das
Abschwenken der Armee Linsingen in der Richtung ge-
gen Stanislau wohl als gescheitert betrachtet werden;

s im Gegenteil, die von dieser Armee ausgeführte Uni-
fafsungisbewegung wird die entscheidende Wirkung nicht
verfehleni Wir können bedeutenden Ereignissen in der
nächsten Zeit entgegensehen.

Der italienische Krieg

R om, 8. Juni. Bericht des Admiralftabschefs:
Gestern vormittag beschoß unser Torpedobootzersi:.ir-
geschwader zum drittenmale Montfalcone. Drei in der
Nähe ides Schlosses Duino aufgestellte Batteriei .cr-
öffneten ein heftiges Feuer gegen die Batterien·. brach-
ten eine zum Schweigen und äscherten daß Schloß
ein. Unsere Zerstörer kehrten wohlbehalten zurück.
Vergangene Nacht führte eines unserer Martin-luft-
schiffe einen neuen Flug über Pola aus, welches mit
mehreren Bomben belegt wurde, die alle aus Punk-
ten militärischen Charakters platzten.

Rom, 8. Juni. Agenzia Steifani. Das Ober-
der

Berge von Karfreit setzten unsere Truppen die harten
Kämpfe vom 4., 5. und 6. Iuni fort. Sie stehen
feindlichen Stellungen gegenüber, 'oie auf hohen Ah-
hängen eingerichtet sind, »Unsere Truppen faßten an
beiden Ufern des Jsonzo festen Fuß und bedrohen
ernstlich Tolmein. Am Unterlaufe des Isonzo schlu-
 

 
 

Brot und Käse und zwei französische Uniformröiie
Dann zog er ein Papier aus der Tasche.

»Hier ist ein Paß für Sie und Ihren Begleiter
Es ist nicht recht, was ich tue. Aber Sie haben mir
Freundlichkeit bewiesen, und ich möchte mich erkennt-
lich zeigen. Sie müssen sehen, wie Sie damit durch-
kommen.«

»Ich danke Ihnen, Kapitän.«
,,Eilen Sie-. Die Unruhe in der Stadt ist Ilrer

Flucht günstig. Benutzen Sie sie.«
Er eilte weg und ließ die Tür offen.
Ohne ein Wort zu verlieren, machte Marie sich

Daran, Eugen das Gesicht zu was en. Dann zog sie
ihm den Rock aus und verband die Wunde. Beide
zogen die französischen Uniformröcke über, steaten
Brot und Paß in die Tasche und verließen das
Zimmer.

Verschiedene Personen liefen an ihnen vorüber.
iAber da sie ebenfalls eilig waren, und sich wie Leute
betrugen, Die wichtige Dinge zu erledigen haben,
hielt niemand sie auf. Auf der Straße herrschte die
größte Verwirrung. An einzelnen Punkten wurde
noch gekämpft, hier führte man einen Gefangenen-
transport, dort drangen die Soldaten plündernd in
die Häuser. Mit flachen Säbelhieben trieben sie die
Männer hinaus, belästigten die Frauen und Mädchen
und ließen sich von ihnen Schränke und Truhen
öffnen.

Wehklagen und Iammern erfüllte ‘Die Luft.
Ohne Besinnen stürzten sich die beiden Kamera-

den in das Getümmel und ließen sich eine Weile von
dem Strome treiben. Zuerst suchten sie vorsichtig in
dem Gewühl uiiterszutauchenz aber als sie merkten, daß
jeder nur auf sich selber bedacht war, wurden sie
kühner, reckten ihre Häupter hoch und nahmen Partei
für diesen oder jenen, den sie trafen, je nachdem sieh

sGelegenheit dafür bot.
(Fortsetziing folgt.)



gen starke Abteilungen unserer Trup,icsii nach glau-
zendeii Erkunduiigen durch Kavalierie in: Angesicht
des Feindes Brücken über den Fluß uns-, gingen sp-
dann auf das östliche Ufer über, m» sie im Begriffe
sind, sich zu befestigen Wir suchen am Jsonzo sowie
an Den anoeren Fronten die für einen ki.;-i·tic:eii Vor-
stoß notwendige Bewegungsfreiheit für den Tag zu
erzielen, an dem die Verwendung von Massen er:
schlvssen mirD. Unsere Verluste sind verhältnismäßig
leicht· Unsere Truppen feierten gestern dass-National-
fest, indem sie bereitwillig und mit klzegeisteruiig dein
ständig unter ihnen weilenden Herrscher ihre Arbeits-
lust und Opferfreudigkeit und das Schauspiel ihrer
vas.erläiid"ischen Gesinnung Dgeboten. gez. Eiirdonit

Wien, 9. Juni. Unsere ehemaligen Bundes-
genossen befinden sich noch allerorten jenseits des
Stacheldrahtes, den wir gegen Einfälle in unsere Süd-
front vorsichtshalber gezogen haben. Einigen italieni-
schen Truppenkörpern, die in Tirol und Frian in
unsere Stellungen gelangten, wurde übel mitgespielt
Hier wurden von uns auch Gefaiigene gemacht Roda
Roda meidet der ,,Neuen Freien Presse«: Ein sehr
hoher Offizier bezeichnet die militärifche Lage im.
Norden und Süden als durchaus günstig. Jm lriivrden
sei die Reihe der Erfolge noch lange nicht abge-
schlossen, auch die Kämpfe im Süden lassen sich gut
an. Die Bevölkerung arbeitet fieberhaft andauernd mit
Die Steinlawinen von anno1809 haben schon mancher
welschen Abteilung übe-l mitgespielt

wh. Wien, 8. Juni. Das
»L. sl7«, Führer Fregatxenleutnant Bansiid, Beob-
achter Seekadett Strahls-, hat heute Venedig und zwar
die Ballonhalle Murano Campalto, sowie feindliche
Zerstörer erfolgreich mit Bomben belegt und einige
Briinde erzeugt, sowie ein Feldlager mit Maschinen-
geivehren beschossen.

Das feindlich-e Luftschiff ,,Cit"a di Ferrara« wurde
bei der Rückfahrt von Fiume heute früh 6 Uhr Von

dein Marineflugzeua »L. 48«, Führer Linienschisfs-
leuinant Glasing, Beobachter Fritsch, fiidwesilich von
Lussin in Brand geschossen und vernichtet Die Offi-
ziere und 5 Mann wurden gefangen.

Truppenkoinmando
T.U. Athen, 9. Juni. Der Kapitiin des

griechischen Dampfers Barbara, der beim Bombarde-

ment Anconas durch österreichische Flugzeuge und
Torpedoboote in der vorigen Woche im. Hafen zerstört
wurde, meldet, daß durch den Uerberfall der Seiler:
reicher viele Gebäude und. von der Floriogefellschaft .

und zwei andere Dampfer zerstört worden sind.

Die Dardanellen.

tob. K onstantin opel, 8. Juni. Aus dein

Hauptquartiet An der Durdanellenfront fand gestern

keinebedeutende Kampfhaiidluiig statt. Bei Art Burnu

zerstörte unsere Artillerie gestern friih einen feindlichen

Beobachtungsposten. Unsere Batterien an Der anato-

lischen Küste der Meerengen beschossen gestern wieder

wirkungsvoll die Artillerie des Feindes, szine Lager

im Abschnitt von Sedil Bahsr und feine irritieren:

schiffe. An Bord eines Transportschiffes, das von uns--

seren Gratiaten getroffen wurde, brach ein Brand aus;

es legte sich auf Die Seite und sank. Die anderen

Transportschisfe verließen, von unserem Feuer ein-

sgeschüchtert schleunigst den Ankergrund.
An den anderen Fronten nichts von Bedeutung

Der Seekrieg

London, 8. Juni. Reustermeldung Ein

deutsches Unterseeboot hat den norwegischen Dampfer

,,Trudvang«, 1040 Tonnen Wasserverdrängung, in der

irischen See versenkt
Aus Bulgarien.

T.U. Konstantinopell, 9. Juni. Diehier

eingetroffenen bulgarischen Politiker Kaltscheff und Tu-

fenkdschew haben in Unterhandlungen mit politischen

Persönlichkeiten auf das bestimmteste erklärt, daß zwar

die Ageiiten des Dreiverbandes die Bemühungen »fort-

feigen, Bulgarien für die Politik zu gewinnen, daß es

aber ganz ausgeschlossen sei, daß Bulgarien seine Neu-

tralität aufgibt und sich zu Abenteuern drängen läßt«

T.U. Lugano, 9. Juni. Giornale d’Jtalia

beabsichtige, die Einberufung eines Kronrates, der

über die Haltung Bulgariens entscheiden soll.
Aus Griechenland

T. U. S aloniki , 8. Juni. Während der Fei-

er des Namenssestes des Königs wurde das Versamm-

luiigslsokal der Regierungspartei von einer Menge an-

geblich gedungener Anhänger der Venizelospartei mit

Steinen beworfen

Aug Portugal.

L ond on , 8. Juni. Daislh News meldet aus

Lissabon: Der Gouverneur von Angola hat Befehl er-

halten, Die Truppen zu einer Aktion bereit zu halten

zur militärischen Besetzung von Deutsch-Südwestasrika

politische Rundrebau.
Deutl'chce Reich.

+ Jn den Kreisen der Zuckerinteressenten ist vielfach die

irrige Auffassung verbreitet, daß die Aufforderung der

Zeiitral-Einkaufsgesellschaft zur Ausgabe der Zucker-

bcftiiuvc eine Beschlaanabme in sich schließt Das ist nicht
der Fall. Die Abgabe der erforderlichen statistischen Et-

klärimgen behindert in keiner Weise die freie Versagung
über die Zuckerbestände, solange nicht eine ausdrückliche

Beschlagnahtne seitens der Zentral-Einkaufsgesellfchaft et-

folgt ist.

+ n Dem Text der durch W.T.B. bekanntgegebenen

RedeJKöuig Ludwige-) von Bayern bei der Festtafel des

Kanalvereins in Fürth findet sich folgende bemerkenswerie
Stelle: Auf die Kriegserklärung Rußlands Folgte »vi-
Frankreichs, und als dann auch noch die Englander _ubet
uns berfielen, da habe ich gesagt: Jch ·freue mich darüber-,
und ich freue mich deswegen, weil wir jetzt mit unseren
Feinden Abrechnung halten können. und weil wir Ietzt
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endlich — Und das geht Den Kanalverein besonders aii »T-
hotteit dürften, daß wir für Süd- und Weftdeiitsaisnnd
günstigere Verbindungen zum Meere bekommen werden-.
Zehn Monate sind seither verflossen, viel kostbares Blut
iit vergoffen worden; es soll aber nicht umsonst vergaffen
worden fein. Eine Stärkung des Deutschen Reiches und
eine Ausdehnung über seine Grenzen hinaus, soweit dies
notwendig ist, damit wir gesichert sind gegen künftige um.
griffe, das soll die Frucht diese-Z Krieges sein. Wer mit
uns gebt und treu« zu uns hebt, ich meine Osten-eini-
Ungarn und die Türkei, soll sich mit uns erfreuen; nie
aber die falschen Freunde, die hinter unserem Rücken
Freundschaft heuchelten und dann zum Feinde übergingen.

+ Die allmählich immer bedenklicher werdende Franc
der aiificrordcntlias hohen Fleischprcife hat das tüchtiko
Ministerium veranlagt, den ständigen Ausschuß des
Landeskulturrates mit einer Prüfung zu beauftragen.
namentlich mit Rücksicht darauf, ob Höchftpkeise «fük
Schlachtvieh nnd Fleisch· möglich seien. Der Ausschuß
des Landeskutturrats äußerte sich dahin, daß eine Ve.
schlagiiahine und Verteilung, wie dies beim Brotgetreide
sei, hinsichtlich des Fleisches nicht durchführbar ist, weil
die Qualität des Fleisches sehr verschieden unD Die Halt-
barkeit eine begrenzte ist. Durch Einführung von Höchst-
preiien würde das vorgesteckte Ziel niemals erreicht
werben, durch zu hohe Höchstpreise würde man Unzu-
sriedenheit bei den Verbrauchern erwecken, durch zu
niedrige Höchftvreise würde der Anreiz, Vieh zu mäfim.
genommen und dadurch die Fleischknappheit noch ver-
groszert werden; bei zu niedrigen Fleifchpreisen würde
jeder Anspruch auf Fleiich erheben, jedoch könnte Diese;
Anspruch nicht befriedigt werden. Die Bevölkerung mir-spie
deshalb mehr als bisher dazu angehalten werden,«iii ver-
ftart‘tem tlliaße vegetabilifche Gerichte zu bevor-zuqu Wi-
den Fleischgenuß einzuschränken — Jn einer Eingabe
verschiedener Korporationen an die Regierung wird« im
Gegensatz dazu die Entführung von Höchftpreifen verlangt. ·
Die Fleischpreiie stiegen in jeder Woche unt 20 Pfennig
und Schinken werde ietzt mit 2,80 Mark, 3 Mark, ja ils-i
3.:)-0 Mark vro Pfund verlauft, während ein Großhändlek
zur« gleichen Zeit 80 Zentner ff. geräucherten priixio
Schurken mit 165 Mark lalso 1,65 Mark das SBfunD) den
Zentner in den Tageszeitungen anbietet. Es müßten ass-
ti.«.:tereVrüfunaen vorgenommen werden, wie die Teiieriiisa
eigentlich verurnicht werbe, da bisher die Pkelssleigerutis
Ivitig uitkontroltierbar sei.

Holland.

x Der Zweck des in Vorbereitung befindlichen neuen
Laiiditnrnigesenes ist, der Regierung die Befugnisse zu
erteilen, alle waffenfähigen Männer bis zum 40. Lebens-
jahre unter die Waffen zu rufen. Dazu wird einfach ein
Paragraph ausdem alten Gesetz außer Wirkung gesetzt,
demzufolge diejenigen Landsturnimänner, die nicht im
aktiven Dienst gewesen finD, auch nicht zum Dienst mit
der Waser sondern nur zum Dienst ohne Waffe einberufen
werden konnen. Da das neue Gesetz rückwirketide Kraft
hat, werden also von jetzt ab alle wassenfähigen Männer
bis zu 40 Jahren in den aktiven Dienst gestellt werden.
Diese eingreiiende Maßnahme, die mit der Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht in eiigster Beziehung steht, wird,
wie aus Preßstimmeii hervorgeht, mahrfeheinlich nur
geringen Widerstand finden. «

Dänemark.

. x Jn einem Leitartikel der Zeitung ,,Köbenhavn«. der
sich mit der gegenwärtigen Lage Deutschlands beschäftigt
heißt es: Man muß anerkennen, daß Deutschlands technische
und organisatorische Uberlegenheit jetzt den größten Triumph
feiert. Der Aushungerungskrieg ist vollständig mißglückt.
Die Deutschen sind ·fortgesetzt imstande, mit überlegenen
Kräften auf demjenigen Teil der Front auszutreten, wo
sie Krafte benotigen. Deutschlands Widersacher können,
wollen oder dursen keinen Frieden schließen, aber jeden
Tag belehren sie Erschütterungen und Niederlagen nach-
drucklicher, daß sie den Krieg mangelhaft vorbereitet haben,
und daß es ihnen nicht gelingt, mit Deutschland in eine
Hohe zu kommen. Dies sieht man am deutlichsten an
England, wo das Bewußtsein des Ernstes der Lage jetzt
erit erwacht.

Großbritannien.

x Die unabhängige Arbeiterpartei verö entli «
Manifest an Die organisierten Arbeiter Grdfßbritthisilceiiggegen die Gefahr Der allgemeinen Vöehrpftiihh in Dem
es heißt-»Die skrupellose Erhöhung der Lebensmittelpreite
die unmaßtgen Gewinne der Finanzleute und der Liefe-ranten, die·Brandmarkung der Arbeiter als egoifiilchrrund unpatriotischer Trunkenbolde sowie die Forderungdaß die Beschrankungen der Gewerkschaften und die Fabrik-gefetze beiseite gesetzt werden fleen. lassen die Stimmungund Absicht erkennen, die hinter dem Versuch steht. dieArbeiterklasse durch staatlichen Zwang zu militarifiermEs ist _beDauerlicherrveife wahr, daß seit Kriegsausbruckdas Prinzip der Anwerbung von Freiwilligen durch DenZavitalistischen Druck ernstlich gefährdet worden ist. Die«trbeiter wurden entlassen oder eingeschüchtert, um sie zut-sEintritt in«di·e Armee zu zwingen. «Anwerben ade-
«serhungern ist nur eine neue Variante der Klassik-
uiiterdruckung Das Manifest fordert alle Artus-Ororgaiiisatioiien auf, Resolutionen gegen die Weisrrsp.Manzunehmen uiid»Abscbrifteit davon dem Premierir -Dem, Kriegssekretau dem Minister Heiiderson uiio e.|
Parlament-Imitgliederii zuzuseiideu. «

Hl’ien.
:x Das englische Kolonialamt meldet: n vers ie eTeilen Cenlonsz brachen von Buddhiften n? Szenecb gkfethettxUnruhen gegen die Mohamincdancr aus. Die «-Lädender Mohammedaner in Kandy wurden geplündert. Jnmehreren Orten wurde der Belagerungszustand verkündet

Der Gouverneur melDet, daß die Unruhen die Folgen desRassenbafses und des Handelsneides sind und sich nichtgegen die europatscbe „Regierung unD Bevölkerung richten.Es wurden v»iele« Guter vernichtet und Morde verübtMehrere Aufstandtsche wurden erschaffen. .
Hua Jn- und Hueland.

Vcrlfti- 8. Juni. Der deutsche Gefchäftsträger in Meriko.
Dr. Maguus», ist von den Folgen des gegen ihn verübten
Raubanfalls vollig wiederhergestellt.

Vesslam 8. Juni. Der konservative Reichstagsabgeord-
nete sur den Wahlkreis Breslau I. Kaiiiinerherr Graf
v. CarmersOstem ist heute vormittag um 9Uhr gestorben.

sPoicm 8. Juni. Wie »W;T.B. erfährt, ist Geiletalvlkak
D- DalbOr-Posen, der zitkiinttige Erzbischof von Poten-
Gtxefem gestern nachiiiittag zum väpstliclien Nuntius nach
Munchen berufen worden.

Hauch 8. Juni. Haager diplomatische Kreise bestätigen,
daß eine franaofifflche' linisterkrise bevorsteht Liioii
Bourgois gilt ··als künftiger Minister des Andeut- Caillaur
als Finanzmiiiister.

 

«

  
s klang entschwanden

Budavcst, 8. Juni. Das Ergebnis der gestern ad-"
geschlossenen Zeichnung auf die zweite Kriegsaiileihe
wird nach vorläufiger Schätzung auf über eine Mitliarde ver-z
anfcblagt. Die genaue Endziffer niird nach Prüfung ‘oer'
einzelnen Listen in nächster Zeit bekanntgegebett werden·

Paris, 8_. Juni. Der Devutierte Prat forderte Den
Handetsininiiter brieflich auf, eine Untersuchung über die
Grunde der geheiinnisvollen Fleifchteuerung- Die Die
Onentlichkeit sehr beunruhige, anzustellen Und Maßnahme-U
zur Abhilfe zu treffen.

Mathem 8. Juni. Besondere Bevollmächtigte von Rust-
land, China und der Mongolei haben ein Ubert-nn-
koitimen unter diesen drei Staaten unter-zeichnet betreffend
die Autonoiiiie der äußeren Mongolei.

Lokales und provinziellea.
Wicrkblatt für den 10. Juni.

Sonnenaufgang 3*0 s Mondaiiigang 1‘3 V.
Sonnenuntergang 8‘9 Monduntergang 689 N.

1580 Portugiesischer Dichter Luiz de Eamoes gest. —- 1807
Die Franzosen unter Napoleon werden von den Russen und
Preußen bei Heilsberg zurückgeschlageii. —- 1819 Maler Gustaue
Eoiirbet geb. — 1836 Physiker Andre- Marie Ampåre gest. —-
1845 Maler Benjamin Constant geb. — 1904 Dichter Karl Weit-
brecht gest. —- 1909 Amerikanischer Schriftsteller Edward Everett
Hale gest. — 1911 Dichter Adolf Wilbrandt gest.

D Die Kaistoffelverivcrtnng macht manchen Leuten ietzt
schwere Sorgen. Die reichlich vorhandenen Vorräte werden
schlecht verlieren zuin mindesteii an Wert und sind angesichts
der stnkenden Preise schwer abzusetzen. Der preuszische
Landwirtschaftsminifter beschäftigt sich in folgender Bekannt-
machung mit dieser Sachlage: Die Vorräte an Kartoffeln
der 1914er Ernte sind glücklicherweise beträchtlich größer, als
nach den vor kurzem angestellten Erinittlungen erwartet
werden formte. Es ist notwendig, dafür zu sorgen, daß von
diesem wertvollen Vorrat an Nahrungsstofer nichts ver-
Iorengehe. Wenn nun auch die Kartoffeltrockiiungsanlagett
und die Stärkeiabriken angestrengt tätig sind, um die
Kartotfeln in haltbare Trockenware überzuführem wird es
doch nicht gelingen. Den ganzen Vorrat, so schnell wie er-
forderlich, aufziiarbeiten. Der Königliche Amtsrat Kramer-
aus Vsiiatshof bei Seeburg in Ostvreußen macht daraitf
aiitnierkssanr daß es möglich ist, Kartoffeln ohne Anwendung
kiiiiitlicher Wärme mit geringen Kosten an Der Luft in halt-
bare Flocken uinzuivandeln und durch Mahlen Kartoffelmehl
daraus herzustellen. Zu diesem Zwecke werden die Kartoffeln
geivinhen, mit der Maschine geschält in Dünne Scheiben ge-
til):««iiteii und in offenen Schuppen auf groben, mit weit-
maichiaeiii Netz bezogenen Rahmen getrocknet Die Scheiben
trocknen in Der Zeit von 2 bis 3 Tagen. 1000 Teile Roh-
kariofreln ergeben 260 Teile trockene Schnitzel. Herr Amts-
rat Könntet ist gern bereit, Interessenten nähere Auskunft
zu ge en.
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titles-sinkst
* Zur Unterstützung erbliiidetser Krieger gingen

folgende weitere Beiträge ein:
Fri. A. H., 2 Mk., Fri. L. 4 Mk., Sch., Da

heim, Herischdorf, 4 Mk., Frau L. Dies-il 13 Mk. =-
13 Mk., frühere Spenden 410 Mk., insgesaint bisher
423 Mk.

Wir bitten um weitere zuivendungeir

* Für Kriegsgefaiigene gingen ein:
Ungenannt 2,50 Mk.
Weitere Spenden nimmt die Geschäftsstelle dankend an

* Lazarettaussiug Am gestrigeii Dienstag un-
ternahmen die Verwundeten der Warmbruniier Laza-

rette einen gemeinsamen Ausflug nach Schreiberhau.
Mit einem Sonderzug wurde um 1 Uhr niittags vom
hiesigen Bahnhof abgefahren, bis nach Bahnhof Jo-
sefinenhütte. Hier angelangt, begab sich ein Teil so-
fort in das Hotel ,,Josefinenhütte«, während der an-
dere den Zackelfall besichtigte. Gegen 4 Uhr trafen

Il

alle Verwundeten im Hotel zufammen, wo sie mit
Kaffee und Kuchen reichlich bewirtet wurden. Bald
darauf erschien im Automobil Herr Reichsgraf Schaff-
gotsch mit Frau Gemahlin sowie Kosntesfe Obrer-s-
dorff. Die hohen Herrschaften ivurdeii lebhaft be-
grüßt Herr Offizierstellvertreter Geidel sprach im
Namen der 5BerirvunDeten Herrn Reichs-grasen Schaff-
goshsch den Dank tus. Hieran ivurdeii die Glashüt-
serei sowie das Glaslager der Josefinenhütte mit
großem Interesse besichtigt Bei Gesang und Becher-

die Stunden nur allzu schnell.
Herr Pastor Schwab gedachte in einer längeren An-
sprache des obersten Kriegsherrn und brachte ein Hoch
auf denselben aus. Zum Schluß wurde noch eine
photographische Aufnahme gemacht Um 7 Uhr begab
man sich zum Bahnhof. Hier gedachte der Lazaristi-
geiftliche, Herr Kaplan Heisig, der Kontresse Ort-ers-
dorff, welche sich in den Dienst der Kraiik.kiis)siege ge-
stellt hat und mit großer Güte itind Liebe den
Verwundeten begegnet Um halb acht Uhr setzte
sich der Zug in Bewegung und brachte die Verwun-
deten wieder nach Warmbrunn Hochbesriedigt von
Dem schönen Ausflug kehrten alle wohlbehalten mit Ge-
sang in ihre Lazarette zurück.

* Kathol. Geselleiiverein. Die zweite diesjäh-
rige Wanderversammlung des Vereins wies einen noch
stärkeren Besuch auf, als ihre Vorgängerin. Wieder
nahm die Verlesungs der Feldpost lange Zeit in An-
spruchs wieder erfreuten beurlaubte Mitglieder in
Feldgrau die andern durch ihre Anwesenheit Herr
Unteroffizier Rösner auch durch die Erzählung eini-
ger interessaiiter Erlebnisse. Die nächste Sitzung
findet Montag, den 21. D. Mts., in der Brauerei in
Warmbrunn statt

Yes Es besteht in weiten Kreisen des Volkes noch immer
die irortumliche seluffafiung, Die Kriegsgcircidc-(8)es’cttschaft
sei» eine Erwerbsgesellschast Diese Auffassung hat dazu
beigetragen, in manchen Kreisen eine gewisse Mißstimmung
gegen die K.-G. zu erzeugen, besonders in denjenigen Er-
werbsstanden, die sich durch einzelne notwendige Maß-
regeln der· K.-G. in ihren Sonderinteressen geschädigt
fuhlen. 591e K.-G. hat solche Maßnahmen nicht immer
vermeiden konnen, wenn sie ihr Ziel, die Ernährung des
Heeres und der Zivilbevölkerung bis über die neue Ernte
hinaus iicherzustellen, erreichen wollte. Bei der großen
Ourerwilligkeit der Nation würde diese, einigen Berufs-
sctiichten zugemuteten Mißhettigkejten sicherlich gern unD
willig hingenommen, wenn das Wesen und die Aufgaben
der K.-G. überall bekannt wären. Der leichteren kauf-
männischen Beweglichkeit wegen hat man Die K.-.G aller-



dings in die Form einer Gesellschaft mit beschränkter
Haftung eingekleidet; eine Eriverbsgesellschaft ist sie aber
nicht. Sie arbeitet ausschließlich gemeinnützig im Jnteresse
des deiitichen Volkes. Jhre Gesellschafter erhalten nur
eine Verzinsung ihres Kapitals mit 5 Prozent. Jni Ein-
verständnis mit allen Reichs- und Staatsbehörden sucht
sie ohne Gewinn und Verlust abzuschließen. Sollte sich
ein Uberschun ergeben, fällt er saßungsgeinäß zugunsten
der Kriegs- und Hiiiterbliebeiienfürsorge dem Reiche an.

_ Jnventur am Meeresgrunde
s Über 250000 Tonnen versenkt.

Eine recht tüchtige Arbeit, die unsere «Unterseeischen«
schon geleistet haben. Jn einem Vierteljahr 111

skoliche Schiffe oersenktl Als unsere «Regierung»ani

igte, daß vom 18. Februar die englischen Gewasfer
QKriegszone behandelt würden, lachte Albion. Heute

es nicht mehr. Es ist ganz gut, daß am Ende des
“en Vierteljahres eine »Jnventur« aufgestellt worden

Evom 18. Februar bis 18. Mai 111 Schifer baoon 102
gländer, 7 Franzosen, 2 Rassen Heute sind es schon

mehr, die Zahl nimmt alle Tage zu: die 130 ist schon
überschritten. » · » »

Die Hälfte von den 111 finb naturlich kleine Kahne.
etwa 55 sogenannte Fischdampfer, d. h. Spionageschiffe,
tue sich unter harmloser Maske an die· Uiisern heran-
fchlichen, uni, je nach Gelegenheit, eine gutbezahlte
Meldung für die englische Flotte zu ergattern, ‚ober auch
unter falscher Flagge aus versteckteni Geschiitz einen»Schuß
abzugeben, vielleicht gar zu rammen, wenn das Gluck gut
ist, worauf ja noch höhere Belohnung steht» moderne
Wegelagerer zur See, Piraten mit hoher großbritannifcher
Messioin Aber die andere Hälfte hat schon größeres

Mich es sind Schiffe über 1000 Tonnen, und von denen
sind wieder sieben über 5000 Tonnen, eines sogar, die be-
rühmte ,,Lufitania«, über 30 000!

Wohlgenierkt, wir sprechen hier nur von der soge-
nannten friedlichen Handelsmarine; Die schonen Dreim-
nvughls und Panzerkreuzer, Torpedoiäger unb Avisos,
oie unsern braven blauen Jungen zum Opfer gefallen
jhat), stehen auf einem andern Blatt.
· Es ist ein Gesamtverlust von mehr als 222 000 Tonnen.
zweie-er den Engländern in diesem Vierteljahr zugefügt
“warben ift, jetzt schon mehr als 250000, eine Viertel-
inillioii Tonnen. Und was da alles auf dem Meeres-
grunde liegt.

- «Jnteressant ist es, sich die Namen der versenkten
Schiffe anzusehen. Eine Menge sind natiirlich Mädchen-
siiameii, Widmungen der Galanterie: »Dinorah«, ,,Ne·llie«,
»Olivine«, ,,Elmina«, »Delmira«, »Paquerette«, ,,Gloxinia«
(was; vielleicht auch die Blume dieses Namens bebeutet).
dabei sogar eine ,,Coauet«, eine Kokette. Eine ganze Zahl
Edelßt nach Städten unb Landschaften in England:
!,Mercia«, ‚Stratton", ,,Benington«, »Eainntorr« usw.
innem Mann aus Jllington genügte das nicht. er nannte
zsein Schiffchen »Merrr) Jllington«, das lustige Jllington.
zDas lustige ,Jllington« liegt ebensogut auf dem Meeres-
zgrunde wie ,,Branksome Chine«, welch rätselhafte Be-
izeichnung das »buchweizenartige Rückgrat« bedeutet -——
iober hat der Mann an ein buchweizenfarbiges Porzellan
lgedachts Auf überseeischen Verkehr weisen die Namen:
- «Rio«, »Northlands«, ,,Andalusian«, ,,Lusitania« (Portugal),
«Hellenic«', »St. Lawrence« (der Lorenzstrom), »Crown
ipf Castile«« (spanische Krone), sogar eine »Citn of Bremen«
,.ist darrunter. Seemännische Tüchtigkeit wird angedeutet
durch Namen wie »Rapid« (der Schnelle), ,,Progreß«
(Fortschrit·t), .,,Wayfarer« (Wanderer), unb großer Stolz
offenbart sich in „Sunlight“ (Sonnenlicht, wie die berühmte
Seife), »Fulgent« (blitzend), „Sunran“ (Sonnenftrahl),

 

 

 

kleiner Fischdampferl
eine Koniniandoftimme, bei ,,Concord« (einträchtig) eine
Mahnung an die Mannschaft. Stolze Worte sind ,,Doii«,
»Envoii« (Gesandter), »Caiididate«, ,,Zarina«, »President«,
,,Queen Wilhelmina« und ,,Scottish Queeii« (Die Königin
von Holland unD Die Schotteiitönigin), »Sceptre«; ein
englisches Schifflein trug sogar den französischen Titel «
«Auguste Conseil« terhabeiier Staatsrat). Bei manchen
hat Die Poesie Pate gestanden: »Fiiigal« war der alte
ISaiiger
,,Dromio«, ,,Jolanthe«, »Heru« sind Figuren aus Shake--

der gefälschten Osfian-Lieder, und ,,Horatio«,

spenre; dazu kommen ,,Jason« (der Held des Argoiiaiiteii-
ziiges),· ,,Mercuri)« (Merlin, Der Handelsgvtt), »Hektor«.

Nicht nur«niateri»elle Werte sind da untergegangen,
sondern auch viele Spannungen, Die sich in den Namen der
Schiffe aussprechen. Aber es fällt auf die zurück. die es
so gewollt haben. und unser Bedauern kann nur ein all-
gemein iiienschliches, sozusagen platoiiisches fein.

Karl Zinsen-es,

 

Nah und fern.
o Verboteiie Nickclveriveiidiiiig. Das Kriegs-

minislerium (Kriegs-Rohstvff-Abteiliing) weist darauf hin,
daß es nach der Beschlagiiahiiieverfiigiiiig vom 1. Mai 1915
Nr. M. 1/4. 15 K. R. A. verboten-· ist, besehlagnahmte
Bestände an Nickelanoden uiid Nirlelsalzen in Form von
Nickelbädern für Friedenszwecke weiter zu benutzen. Die
genaue Beachtung des § 5 Der bezeichneten Verfügung
wird eiiivfolilen. Hiernach dürfen Metallmengen, die
ihrer Geringfügigkeit wegen von der Beschlagnahme nicht
getroffen finb, neben der nach § 6 für beschlagiiahiiite
Bestände zulässigen Veriveiidiingsart, nur im eigenen
Betriebe und lediglich zii dringenden Revaratiirzwecken
im fremden Betriebe verarbeitet werben. (W. T.B.)
o Feine lszefrliäftslenta Fiir seinen zukünftigen

Schiviegersohii kaufte ein Erfurter Bürger in einer
dortigen Möbelfabrik Möbel gegen Barzahlung von 215l}
Mark. Inzwischen hat der Schiviegersvhii auf dem Felde der
Ehre den Heldeiitod gefunden. Darauf fragte der Schwieger-
vater bei der Firma an, um welchen Preis sie die Aus-
steuer, die sich noch unberührt im Magazin befindet, zurück-
laufen wolle. Die Firma bot schriftlich, sage und schreibe
—- füiifhiiiidertfünfuiidzivanzig Mark. Dieses Verhalten
hat der Bürger der Militärbehörde zur Kenntnisiiahine
unterbreitet.
O Notlage der französischen Bsinzen

baiierii der Champagne klagen über den Mangel an
Arbeitskräften; gewisse Arbeiten könnten durchaus nicht
durch Frauen geleistet werden« Die Ernte 1914 sei noch
nicht verkauft, da die großen Reiniser Firmen ihre Ein-
käufe nicht machten und das Haus G. H.Mumm sich unter
Zivangsverwaltung befindet. Trotzdem die Zwangsver-
walter Abnahnie wie gewöhnlich zugesagt, verlaute darüber
nichts mehr. Der Wein muß jetzt eiiigelagert werben;
biefe Notlage machen sich Häiidler zunutze, um die nreiie
um ein Drittel zu drücken.

O Explosion in einer Guinmiwarenfabrik. Jn einein
Lagerkeller der Gummiwarenfabrik Karl Müller Aktien-
gesellschaft in Weißensee entzündeten sich Benin nnd
Schivefelkohlenstoff. Hierbei wurden fünf Personen schwer.
aber nicht lebensgefährlich verletzt. .
o Eine Warnung für Kornblumcnsucher erläßt der

Laiidrat des Kreises Teltow, die wohl allgemeine Be-
achtung verdient. Die Bekaiintmachiing lautet: Zahlreirhe
Klagen aus landwirtschaftlichen Kreisen geben mir Anlaß,
die Bevölkerung Darauf aufmerksam zu machen, daß»be-
straft wird, wer sich unbefugt vor beendeter Ernte uber
Wiesen oder bestellte Acker bewegt. Abgesehen von der

Die Wein-

Bei ,,Northward Hol« hören wir «

-
\

Den Ernst der Zeit im allgemeinen Interesse, das Be-
treten von Getreidefeldern und Äckern zu unterlassen. Es
ist zu bedenken, daß durch das Niedertreten der Haline ein
entsprechender Verlust an Brotgetreide hervorgeruer wird.
Besonders schädlich wirkt aber das verbotsividrige
Sammeln von Kornbliiinen unD Dergleichen. Jch darf er-
warten, daß schon dieser Hinweis genügen wird, Un-
berechtigte von dem Betreten bestellter Felder abzuhalten,
und dies als eine patrivtische Pflicht anzusehen. Sollte
aber dem Verbote trotzdem zuwidergeliandelt werden, so
würden oerschärfte Strafinaßnahmen gegen diese Personen
in Anwendung kommen müssen, welche unbefugt bestellte
Acker betreten. Die Orts- unb Ortspolizeibehörden
werden erinrbt, mit aller Strenge einzuschreiten, wenn
diese Warnung ferner unbeachtet bleibt: gegen Zuwider-
hqnoelnde ist unverzüglich Strafanzeiae zu erstatten.
O Ein Boiirboneiiprinz als deutscher Oberst. Herzog

Ferdinand von Calabrien, Prinz von Bourbon, Chef des
6. banerischen.«Feldartillerie-Regiments seit 1911, wurde
vom König von Bauern, seinem Schwiegervater, zum
baverischen Obersten ernannt. Der Herzog, dessen Aufent-
haltsort für gewöhnlich München ist, ist der künftige
Thronprätendent für beide Sizilien, das einstige größte
Konlaiseich in Italien, das 1860 von Sardinien-Italien
anneltiert wurDe. Mit Rücksicht auf Jtalien wurde es
bisher verinieden, den Herzog zum deutschen Ofsizier zu
ernennen. Der Kaiser verlieh ihm vor kurzem das
Eiseriie Kreuz, »du sich der Prinz auf dem Kriegsschain
pliil3·e, auf dem er seit Monaten weilt, besonders aus-
gezeichnet hat«

O Schutzmasken in London gegen — Liiftangriffe.
»Dann Mail« berichtet, daß die Polizeibehörden so schnell
wie «"«’i.alich Vorsichtsmaßregeln bekanntgebeii werden, die
fur .i Fall eines Luftangriffs befolgt werden sollen.

,Respiratoren werden in großen Massen verkauft werden.
»Dann Mail« empfiehlt, diese in der Tasche zu tragen,
damit sie im Notfall sofort angelegt werden können. Viele
Faiiiilienväter nahmen am Sonnabend ihren Familien
auf Dem Lande einen ganzen Vorrat dieser Schuß-
niasken mit.

Das Lcuibcrger Lisetten Jn einein Privatbriefe,
der aus Leinberg über Rumänien in Wien eintraf, findet
sich folgende aktuelle Anspielung, die der Aufmerksamkeit
der russischeii Zenfur entgangen istt »Hier in Lemberg ist
es schon sehr heiß. Alles beginnt zu packen, um auf das-
Land zu gehen. Lemberg wird bald sehr leer werben.“

Auf dem Altar des Vaterlaiides. Eine alte Frau
vom Lande hat, wie die Köiiigsberger Hartungsche Zeitung
mitteilt, an eine Paftorsgattin in Oldenbiirg folgendes
Schreiben gerichtet: »Es ist immer mein Stummer, daß ich
nicht so viel »fur— das bedrängte Vaterland tun kann, wie-
ich wohl. mochte. » Jch gäbe so gern mit vollen Händen,.
wenn»ichs nur konnte. Nun habe ich da noch ein paar
Erbslucle, welche in unserer Familie immer heilig gehalten.
wurden. »Es ist das Brauthäubchen unserer Urgroßmutter
und ein uber 100 Jahre altes Umschlagetuch. Das über-—
seiide ich Ihnen mit der Bitte, es so teuer wie möglich-.
zu verkaufen, wozu Sie gewiß besser Gelegenheit haben

» als ich, nnb den Ertrag der Kaiserspende unD, wenn es
viel ist,n zur Hälfte der Verwuiidetenfiirsorge zuzuwenden.
Sinn ivunsche ich Jhnen viel Glück damit und sage Jhnen
sur Jlire Bemühungen im voraus besten “baut.“

p Sechs Millionen Mark Schaden durch den Mailäuder-
Pobel angerichtet. Der schweizerische Konful in Mailand
hat auf Grund der ihm zugegangenen Anzeigen und der-
eigenen Jnaugenscheinnahme bei der italienischen Regierung
Sechadenersaßansprüche in vorläufiger Höhe von 7 260 000
Lire (über 6000 000 Mark) für die bei den Mailänder·  Unruhen an Waren und Gut geschädigten Osterreicher unD.

„Star of West« (Stern des Westens) u. Dal. -- Namen Deutschen angemelbet.

  

Strafbarkeit liegt es aber ganz besonders im Hinblick auf

Bekanntmarhung f
Jm Oktober 1915 werben wieder Freiwillige im Alter von 15—18

Jahren in die Schifijungen-Division Flengburg-Mürwik eingestellt.
Anmeldungen werden beim hiesigen Kommando bis 1. Juli entgegen-
eitenommen Untersuchungen finden nur Montags vormittags 11 Uhr

att.

Hirfchberg (Schl.), den 7. Juni 1915.

Königliches Beziilisltoiiniiaiiaa
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Aeltere »Deine sucht per 1 Oktobe-

Wohnung
2 Zimmer, Küche u. Siibehbr im· I._ St..

Off. unter P· P. an b. Geichaftsstelle-

Kautschukstempel
liefern

Nachrichten u.Tagcblait«
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ichüapäele,
“i . EBarmbrnnn,
Gartenstraße und Landhaugweg 8

Am 12. und 13. Juni.

 

    

 

 

  Schöne Wohnung
I. Stockiii. Ziibehör per 1. 1(). zu ver-
mieten. Villa Edeliveifz .

Deutsche Kolonie 2.
Lilliiiiosa-«Baii

Schlager ersten Ranges in 2 Akten.

Jii der Haiiptrolle die berühmte

I Saharct. I «.IIIIIIIIIIIIIIIIsssssssssssssssssssssssIsts-.

iiiiegsliaiieinliilas
entlzalteud 14 Harten der verschiedenen

grrieggschaupliitxe

Handliches Taschenformat. Große Maßstäbe Vielfarbige Drucke

Praktische Eiebcsgahc.
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Kuitheater Warmbrunn.
Sonnabend, den 12. Juni 1915. .

Eciiffninig der Spielzcit.
Zum ersten Male!

’ I. «»Die Barbaren ,
Lustspiel in 4 Aufzügen von Heinrich Stobitzer.

Kasseneröffnung 7 Uhr. Anfang 71/2 Uhr.

Otto Wenghöfer, Kgl Preuß. Kommission-nat

 

   
  

 

Dieieiinhr

Jih kenne keine
Parteien mehr
Viiterläiidisches Schauspiel in

2 Akten

Rovität ! Novitätl

das allerneueste vom Deft-
Uests nnd Südweftlichen Kriegs-
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Die schlechte Auskunft.
{Haute studiert Mathematik.
Nicht auf Den Kopf gefallen.

Ein unüberlegtes Wort.

o ..
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wöchentlicher Ne— I I

Heimarbeitleichte claim-indi- Be- |
schäftigung für Damen

 10 Mark
 

    

   

    
    

  

Muster u· Prospekte 30 Pt.1. Brictmiitlceii, Rosalflahnemann‚ Leipzig, 4 HUMOWS €11. s sp- « ·,« · " ‚fach iJATFFiHZFZZlO
Brandenburgeistr. 6. Der Schaden an Der Maschine ·.sz. N » «»»;·-« J z. 7.- » - r . .

 
ist jetzt gänzlich beseitigt, so daß
ein gutes feststehendes Bild dem
Publikum vor Augen geführt wird.
Das Programm ist so eingerichtet, daß

wer erst um 0' 4 kommt, noch die
Hiiiiptfchlager zu sehen bekommt.

Anfang an Wocheiitagen 8 lihr.

Aii Samt: u. Feiertagen nachm. v. 3 bis
ö Uhr große Kinder- nnd Familien-
Vorftellung, Dann iioii 5 bis 11 Uhr

 

I, " · S: . " .' 2-. .-. « «-.-I . ...».«..s«»- „w. ----«---- - «..-A .«-«,s-.
i; — s!-«.Y’fi»st.» « . si ‑,‑ »z. 1:) P«iN.-«l«-·.q»- ji . um«-i « . «

Photogra- Eil-theatralis-
und Bedarfsartikel,Entwickeln von
Films und Platten. Sorgfältige Aus-

führung sämtlicher Amateurarbelten.

  Ort-See illa-tin Familienblatt und praktisches

Moden-Journal m Frau und Kind.
. .- Indien“ alle u Tage. ·-

„den Heft ca. Co Selten stark. Jede Nummer enthlli:

großen doppelseitig": Graue-Schaltungen,

aktuelle Beilage „Wovon man spricht“, „Humor', Filum-.

Unterhalmngsbeilage „Für Gelb! und Herz“,
Roman-Zeitung „Ans halten Federn“, Hausteil. Winke.
Kuchenrezepte. - Handarbeiten. 's- Ferner alle 14 Tage:

Faden tät Erwachsene und Moden für Kinder.
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  .‘T ERLEBEn \
Duftende Schmetterlinge.

Einige Schmetterlinge aus der Familie
der Tagsalter besitzen die Eigenschaft,
einen ziemlich durchdringenden Geruch
anszuströmen. Zuerst ist diese Tatsache
bei Männchen der Art» Ganoris napi,
eines ziemlich häufigen weißen Schmetter-
lings, bemerkt worden. Der Geruch ist
sehr deutlich bemerkbar und wird mit
dem der Verbene verglichen. Vor einigen
Jahren eiitdeckte Dr. Dixley an einigen
Tagfaltern einen etwas ähnlichen. wenn
auch nicht so starken Geruch. und zwar
waren es immer nur die Männchen, die diese
Eigentümlichkeit aufwiesen. Jn anderen
Ländern außerhalb Europas scheint es
aber noch viel mehr wohlriechende
Schmetterliiige zu geben, denn Dixley
hat bei einem Besuch in Südafrika unter
den dortigen eingeborenen Schmetter-
lingsarten eine ganze Anzahl entdeckt,
die einen starken und dabei sehr ange-
nehmen Geruch non sich gaben. In
einigen Fallen erinnerte dieser an ge-
wisse aromatische Pflanzen. namentlich
an Vanille und Schokolade, in anderen
Fallen an die Gerüche verschiedener
Blumen.

     

 

  

   

· Mißgeburten.

Auch unter den Tieren sind Miß-
geburten nicht selten, und auf allen
Jahrmärkten werden in den Buden
Kälber mit zivei Köpfen. mit sechs Füßen
oder gar_nur mit zwei Füßen gezeigt.
Auch» die — « unseren siamesischen
Zivillingen ngleich — zusammenge-
ivachsenen Lamnier sind keine außer-
gewohnliche Seltenheit. Die wenigsten
Abnormitäten hat ‚man bisher bei den
Fischen und Reptilien gefunden. obwohl
Karpfen mit z»wei Schiviinzeir Eidechsen
mit zwei Stopfen: Frosche mit fünf
Fußen und Kroten mit doppeltem
Hinterleib bekannt geworden sind. Das
außerst seltene Exemplar einer Miß-
geburt aus dem Schlangenreiche weist
das Londoner Aquarium auf. Es ist
eine Riesenschlange mit zwei Köpfen.
Das Tier scheint sich in »seiner Doppel-
eristenz sehr wohl zu fuhlen und der«
von zivei Köpfen regierte Leib scheint
nur einer einzigen Willensaußernng zu
gehorchen. Allerdings ist die Schlange
lebhafter, als diese· Art sonst in der Ge-
faiigeiischaft»zu sein pflegt. Am inter-
essantesten ist es, das Tier bei der
Fütterung zu beobachten. Blißschnell
suchen beide defe das Opfer, das meist
aus einemKaiiinchen besteht, zu erfassen,
doch willig überläßt ein Kopf dem
andern seine Beute, gleichsam, als wisse
das Tier, daß diese doch einem einzigen
Leibe zugute komme.

Der Mensch.

Die Band.

Die Hand gilt von jeher als eines
der beoorzugteren Organe des mensch-
lichen Körpers. Aus ihr glaubte man
nicht nur den Charakter, sondern auch
die Zukunft des Menschen herauslesen
zu können, und noch heute steht das
Wahrsagen aus den Linien der Hand
in»hohem«Schwnnge. Als besonders
schon gilt eine lange. schmale, zarte Hand,
bei dernaber auch die Muskulatur gut aus-
gearbeitet sein soll. Die Finger der
Hand sollen möglichst schmal, lang »un
spitz fein. »Daß man von einer feinen
Hand zweifellos auf einen verfeinerten
Charakter schließen kann, ist klar; viel
wichtiger aber als alle Handoerschönerung
ist der Versuch, die linke Hand ebenso  

zu brauchen wie bie’rechte. Der Unter-
richt beginnt damit. daß erst gleichzeitig
und dann erst abwechselnd mit beiden
Händen geschrieben und gezeichnet wird.
Das gleichzeitige Zeichnen wird nämlich
der linken, ungeubten Hand leichter
als das selbständige, da es förmlich
mechanisch unter demselben Gehirn-
impulse vor sich geht. Erst allmählich
gelingt es, die linke Hand von dieser
geistigen Bevormundung· freizumachen
und sie an selbständige Tatigkeit zu ge-
wöhnen. Dann aber wird sie der rechten
Hand vollständig ebenburtig. Oft sogar
ist gerade die linke die brauchbarere:
auch gilt die linke Hand im Aber-
glauben mehr. weil sie »vom Herzen
kommt«. also die Hand der Liebe ist,
was früher auch an den Heiraten zur
rechten und zur linken Hand zum Aus-
druck kam. J,

Nachdenkliches.

Nichtssagende Frauen reden am
meisten. «

Sogenannte geniale Menschen sind
oft nur verkannte Dummkopfe.

O

Ein gutes Gedächtnis vergißt schnell
alles Schlimme. «

Wenn man sich zu jemand recht deut-
lich ausdrückt, so versteht er es leicht
falsch. _

Die Gradhett wird am ersten krumm
genommen. »

Das Kind hat zu wenig Erfahrung,
um die Welt begreifen zu können, der
Erwachsene zu viel.»«I

Noch gar mancher mehr würde wohl
den Mantel nach dem Winde hängen,
wenn er nur genau wußte, woher er
gerade wehtei

Ursache nnd Wirkung.

Zurüdegewierene Vermögen.

So seltsam es klingen mag. so gibt
es doch Leute, die große Vermögen aus
inneren Grunden zurückgewiesen haben,
nnd man kann daraus wohl schließen,
daß die menschliche Natur doch be
weitem nicht so habgierig ist, wie sie ge-
wohnlich gemalt wird. or einigen
Jahren war Albert B.»als Angestellter
mit bescheidenem Gehalt in einer Berliner
Bank» tatig, als ihm angezeigt wurde,
daß ihm ein Onkel in Wien, von dem
er ·ka»um je etwas gehort, sein fast zwei
Millionen Mark betragendes Vermögen
hinterla en habe. Natürlich war der
junge ann fehr erfreut über diesen
unerhossten Glücksfall und reiste nach d
Wien. um fein Erbe zu übernehmen.
Als er aber dort erfuhr, daß sein Onkel
sein Vermpgen hauptsächlich durch
Wuchergeschafte zusammengescharrt hatte.
weigerte sich der gewissenhafte Mann
entschieden, auch nur einen Heller von
dem Vermögenanzunehmen Ein Bürger
von St. Louis, Mister J. Eadshow,
erbte einen Grundbesitz im Werte von
einer Million Dollars, und obgleich er
sein Leben nurfsehr schlecht durch den
Verkan von Zeitungen fristete, wies er
doch die Erbschaft ohne Bedenken zurück
mit der Begrundung- er sei nicht der
nächste Verwandte des Erblassers.

d Vielleicht das größte Vermögen, das
aus inneren Gründen zurückgewiesen
wurde, war dasjenige, dem erdekick
Eharrington, ein bekannter Advokat in
London entsagte. Czsharrington sollte ben
auf ihn entfallenden Anteil an der  

Brauerei seines Vaters, einer der größten
Londons, erhalten, dessen Wert man
ungefähr auf 25 Millionen Mark schätzte.
lehnte aber entschieden ab. Der Grund
feiner Weigerung ist seltsam genug. . Er
stand gerade vor dem Eingang einer
Schenke im Osten Londons, als sich
plotzlich die Tür derselben öffnete und
ein betrunkener Mann heraus und in
die Arnie einer verhärmt aussehenden
Frau sturzte, die ihn geduldig erwartet
hatte. Der Trunkenbold schlug die Frau
und beschimpfte sie in rohester Weise.
ohne daß diese auch nur ein Wort er-
widerte. Als die beiden sich entfernt
hatten, drehte sich Charrington wieder
m und sah zufällig seinen eigenen
amen an dem Wirtshausschild in

großen Lettern glänzen. Es war »eines
der der Brauerei gehörigen Gasthauser.
Der Eindruck, den Charrington von
dieser Szene empfangen. war so stark.
daß er sich zuschwor, nie mit der väter-
lichen Brauerei in irgendwelche Ver-
bindung zu treten.

w

Aus dem Anekdotenschatz.
Der letzte Crinhl’pruch.

Mark Twains letzter Trinkspruch
lautete: »Jch leere mein Glas zu Ehren
der Frauen. Sie kommen ja gleich nach
der siebenten Großmacht, der« Presse,
denn auch sie sind ebenso groß _im Ver-
breiten von Nachrichten, die meistenteils
falsch sind.«

Die Operation.

Von dem Geschlechte derer von Kleist
behauptete Friedrich der« Große ums
Jahr 1756, bei Gelegenheit, als er sich
den zehnten Sohn des Obersten von Kleist,
Andreas Joachim von Kleist, vorstellen
ließ. es ständen jetzt so viele Kleists zum
Teil Freiherren und Grasen» in preußi-
schen Diensten, daß es moglich [er ein
ganzes Regiment aus lauter Kleists zu-
sammenzustellen. Der»Monarch gedachte
zugleich eines merkwnrdigen Aktes von
seltenem Gleichmut aus dem Leben Sr.
Erzellenz des Freiherrn Ulrich von Kleist,
Sr. königlichen Majestat in Preußen
Generalleutnant. Dieser ausgezeichnete
Heerführer machte als neunzehniahriger
Leutnant in dem damaligen Grumbkows
schen Regiment den spanischen Erbiolge-
krieg mit und wurde bei der Belagerung

i von Rnssel in den Laufgräben schwer
verwundet. Eine Faikonettkugeb zer-
splitterte ihm die Rohre des linken
Beines. Die Wundiirzte fanden die
Wunde derart gefährlich," daß sie ihm
das Bein abnehmen zumussen glaubten.
Leutnant von Kleist jedoch war nicht
gewillt, so kurzerhand das Bein aufzu-
geben und weigerte sich entschieden, der
Amputation zu fugen. Als aber die
Jünger Asknlaps zudriiiglich wurden,
rohte er. mit der Pistole in der Hand.

jeden niederzuschießen, nder sich dem Bette
mit Messer und Beinsage nahern wurde.
Das wirkte. Die Arzte»schlugen eine
weni er kostspielige Heilniethode ein
und geilten ihm die Wunde. Zu seinem
Verdrusse bemerkte indessen .‘ er Leutnant.
daß der Fuß schief stand und er nun
Zeit seines Lebens verdammt sei, zu
hinken. Der zukünftige Generalleutnant
beschloß, den schlecht geheilten Fuß
wieder zu zerbrechen. Zu diesem Be-
hufe bestieg er ein Pfero und sprang
von oben herunter. Der Fuß zerbrach
und wurde nun von einem geschickten
Wundarzt Derart. geheilt. daß Ulrich
von Kleist wieder in die»Lage kam, einen
mustergültigen Geschwiiidschritt ohne
Beschwerden auszuführen. Dieser» Fall
war lange Jahre hindurch im preußischen
Ossizierkorps Gegenstand allgemeiner
Vervunderima.
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(3. Fortsetzung.)
Und der Hausherr darauf mit Lächeln: „über dieses

Thema wird doch nun schon seit heut mittag gesalbadert:
— ich ziehe gar nicht in Erwägung, ob das auch meinen
Wünschen entspricht, sondern biete dem Baron die Mög-
lichkeit, sich sofort mit dir zu verloben. Er refüsiert, weil
er sich nicht von feiner Uniform trennen kann. Die ist
ihm demnach wichtiger als du! Ein jammervoller Anioroso,
dem fein Dienst höher steht als seine Liehel Jch selbst
hab allerdings von dem ganzen Krempel nur einen ver-
schwommenen Begriff: denn ich bin einspännig durch die
Welt-«eschichte gezottelt nnd hab nie die Gefühlskiste anf-
geklappt. Aber den Deiwel nochmal; soviel sag ich mir
hoch: — wenn’s ein Kerl ist, der in die Welt paßt und
sie wollen ihm sein Mädel nicht geben . . . na, der geht
doch mit ’m Kopp durch die Wand und macht Kleinholz
aus jedem, der ihm dabei in die Quere kommtli«

Die schöne Jrene von Stareyn hielt den« Konf etwas
gesenkt. Die Nachmittagssonne, die von ruckwarts her
durch die Fenster kam, zog glitzernde Faden durch das
schwarze Haar. Tief in den Augen glomm ein ver-
sunkenes Lächeln. »

»Erst der Dienst, Onkel; danach alles übrige —- das
ist das oberste Gesetzi So hat man es mich von» Jugend
auf gelehrt. Jch bin Georg dankbar, daß er mich nicht
zwingt, die Anschauungen meines Vaters als falsch zu
verwerfen!“

»So; na bann . . .“ sagte Theophil Gerland unsicher.
Eigeiitlich schämte er sich ein»bißchen. Weshalb wußte er
selbst nicht. Aber er unterdruckte diese Empfindung mann-
haft und erkundigte sich hoffnungslos: »Sag mal — es
gibt trgohl nichts, worüber ihr beiden verschiedener Ansicht
ware «

»Nichts, Onkeli« bestätigte sie ihm.
Dann aber zuckten die Lippen in mutwilligem Spott.

‚SDoch! einst«
Und als er neugierig anfhorchte: Georg behauptet

—- der famoseste Mensch im ganzen gro en Berlin sei ichl
Jch dagegen behaupte —- der famoseste Mensch im
ganzen großen Berlin sei er! Das ist unsere einzige
Divergenz. Sonst stimmen wir vollkommen überein.“

»Kindsköpfe seid ihr!“ sagte der alte Herr erbost;
wandte ihr mit Aplomb den Rucken und begann seinen
Groll wieder im Zimmer spazieren zu führen. »Nichts
wie Dummheiten habt ihr im Sinn, obwohl ihr doch
warhaftig schon vernünftig sein könntetl Es wäre geradezu
ein Verbrechen, wenn man solche Leute heiraten ließet
Außerdem — und das wiederhole ich dir hier nochmals
mit aller Bestimmtheit —- wird davon niemals die Rede
seinl Jetzt, nach, meiner heutigen Rücksprache mit dem
Baron, noch weniger wie früherl«

Seine Nichte nahm es ruhig entgegen: es ließ sie
falt. Sie hatte die köstliche Gewißheit: Georg und ich,
rvir haben beide den Mut zum Glück; einen dauernden
Widerstand dagegen kann es einfach nicht geben! Und

Hammerimd Schwert . .
Roman von Guido Kreutzer.

 

lNachdruck verboten.)
baut . . . das ist ja alles so töricht; das erhöht ja nur
den Reiz und stählt die Nervenl

Der Hausherr aber versetzte knurrig: »Bis auf deine
fataie Schwäche für den Bressensdorf bist du, weiß Gott,
ein liebes Mädel; ähnelst in vielem deiner Mutter. die
das Schicksal aller guten Menschen teilte: — viel zn sriih
zu sterbeni Jch tu auch, was in meiner Macht liegt, um
dir bei mir eine zweite Heimat zn schaffen. Jch lasse dir
vollste Freiheit im Handeln und in der Lebensführung
Und es soll dir nie an etwas fehlen; denn die beiden
Kinder meiner einzigen Schwester werden ja später soivieso
mal meine Erben fein. Aber eine Konzession wirst du
mir wohl auch zugestehen. Denn so lieb du mir bist,
Jrene . . . meine vierzigjährige Arbeit ist mir doch mehr
ans Herz gewachsen; die halt ich zäh fest; die soll nach
meinem Tode nicht in fremde Hände übergehen oder als
Gesellschaft fette Aktionäre noch fetter machen.“

« »Das alles läßt sich leicht vermeiden, Onkel!« sagte
die schöne Jrene gelassen. »Du brauchst nur den Rat zu
befolgen, den mir Georg heute gab!«

Ü J
I

Da wurde» Theaphii Gerland mit einemmal ruhig;
setzte sich fein sauberlich hinter seinen riesenhaften Schreib-
tisch, der von der Fensterecke ans schräg ins Zimmer ragte,
und sagte mit tiefem Aufatmem »Ja so . . . richtig! Bei-
nahe hatte- ich das in meiner Rage total vergessen. Näm-
lich dieselbeAndeutung machte er mir vorhin auch schon.
Jch sollte dich nach einein Namen fragen. Also was hat
diese ganze Geheimniskramerei nun zu bedeuten? Wen
meint er eigentlich?“

Und sein Gegenüber entgegnete schnell, noch ehe sie
vielleicht der Mut verlieh: »Erwinl«

Der Finanzier saß ganz still; sah durch das Fenster,
als· grubele er einer gebuhrenden Antwort nach und wandte
schließlich doch· wieder den Kopf zurück. »Na, Jrene, nun
sag selbst: — ist der Bressensdorf nicht frech?! I'lherleg
bloß mal, was dazu gehört, mir allen Ernstes solchen
Vorschlag machen zu lassenli Das ist doch schon kein
Witz mehr! Weißt du, wie man hier in Berlin einen
rettungslos verblödeten Menschen nennt? »Nulr-us, der
Dusseli« Und solch Nulpus wär ich hoch, wenn ich mich
mit dieser Jdee auch nur eine Sekunde beschäftigen würdet
-7 Erwin mein späterer Nachfolgerll Kannst du dir das
vielleicht vorstellen?«

Und dabei hatte sein Gesicht einen so seltsam traurigen
Ausdruck, daß er feiner jungen Nichte fast leid tat.

»So recht ja auch nicht, Onkel; aber Georg ist anderer
Ansicht. Er hält Erwin für einen an sich ganz vernünf-
tigen Menschen, wenn er auch momentan etwas ver-
schroben sei.« «

Theophil Gerland hatte sich schon wieder eine neue
hysiognomie zugelegt. Er war ganz Bewunderung und

Hochachtung.
»Etwas verschrobenl . . . nennt er ihn! Donner-
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reumiitig zurück. Denn der Bressensdorf muß dich unheim-
lich lieben, sonst hätte er sicher ein kräftigeres Wort ge-
fuiidenl Etwas verschrobenl . . . ach nee, Kindchenl So
billig lassen wir den Jungen denn doch nicht weg! Weißt
du, was der Erwin ist? ich werd mich noch möglichit zart
ausdruckem —- ichthvvsaurushaft meschuggelt Enschuldige,
das ist zwar kein christli«ches, sondern ein jüdisches Wort.
Aber die sind bekanntlich immer die besten.«

Jrene von Starevn hatte sich jäh aufgerichtet. Die
feinen Nasenslügel zitterten in mühsam gebändigter Emph-
rung; der ganze schrankenlose Hochmut ihrer Rasse lag
darin. »Wie kannst du mir etivas derartiges ins Gesicht
sagen: Onkel —- wo du doch weißt, daß ich an meinem
Bruder hänge und an seine Befähigung glaubet«

Der Kommerzienrat aber hatte ein Schubfach aufge-
zogen. Jn dem tramte er mit verkniffenem Lächeln herum.
Wie ein unheilbrütender Waldschratt sah er aus. »Vergiß
deine Rede nicht Jrene: —- du bist von Erwins Befähi-
gung überzeugt, sagst du. Untersuchen wir also, wie weit
du die Belastungsprobe aushältstl«

Er hatte bereits gefunden, was er suchte — einen
Zettel. Den schwenkte er verheißungsvoll und lehnte sich
—— immer mit dem gleichen kaustischen Lächeln — in
seinem Armsessel zurück. »Das ist ein Gedicht deines
Bruders! Jch hab’s auf seinem Schreibtisch gefunden, als
ich kürzlich bei ihm war und ihn nicht antraf. Da hab
ich’s mitgenommen. Jst zwar gemein von mir gewesen,
aber Gott straf mich — es gibt nun mal Augenblicke, wo
der Mensch nicht anders als gemein sein kann. Also
hör zu:

Bruchl

Knacks . . . . . »
ivirbelnd beugt sich die Gestalt:
eisern-wild ist die Gewalt
purpurn-kalt;
und gerädert scheint er bald
Knacks . . . .

Knacks . . . .
in seinen Nerven zuckt ein Zittern:
iti dem Gefühl ein stetig Wittern
und aualvoll Knitterm » »
an cEil-l sein Fühlen ist ein schwammig Gittern
na s . . . .

Knacks . . . . «
winselnd bricht das Rückenmarkz
und er, der einst männlich-stark
Kraft verbarg,
wird ein müd-weiß-weicher Quark,
überreif für einen Sarg
Knacks . . . . « /

Jn dem hohen dunkel getäfelten Arbeitszimmer mit
den massigen schweren Eichenmöbeln und den stumpfen
Stosftapeten herrschte mutloses Schweigen. »Jrene von
Starevn war sehr blaß; ihre Lippen preßten sich« hart auf-

einander und der Atem ging schwer·. . . Theophil Gerland
aber hielt den Kopf zur Seite geneigt, als lausche er dem

Verklingen der grotesken Verse nach.
Und sagte nach langer Pause halblaut, fast tröstend-

»Jch hab dir das oorgelesen, Jrene — nicht, um dich in
deinen schwesterlichen Empfindungen zu kranken ‚ober um
das letzte Wort zu behalten, sondern damit wir endlich

mal aus der Theorie in die Praxis kommen. »Also bitte

—— glaubst du, daß er sich mit solcher Art Anerkennung
erringen wird?« · . ..

Sie antwortete nicht; sie sah nur mit muden Augen
zu ihm hinüber.

»Glanbst du, daß sich irgendwo auf der Welt ein ver-

iiünstiger Mensch findet, der etwas derartiges ernst nimmt,
druckt und honoriert?"

Und als sie ihn nach wie vor wortlos anstarrte:

»Glaubst du, daß dieses die rechte Art ist, dem Namen
»von Starevn« neue Ehren zu den alten ·zu haufen?«

Da sprang sie so jäh aus, daß sie ihren Sessel um

einen Schritt zurückstieß ‚Dual mich doch nicht sol jagte
sie abgerissen. »Ich gesteh dir ia zu, Laß du Berechtigung
zu so herber Kritik besitzt. Denn Erwin ist von dir ab-

hänaia. Du aewährst ihm monatlich dreihundert Mark.
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sdie ihm ermöglichen, eine eigene kleine Wohnung zu
halten und an der Universität Vorlesungen über Literatur
und Philosophie zu hören.«

»Davon rede ich doch gar nicht!" begütigte er. »Ich
geb’s ihm gern und laß ihn, weiß Gott, nach seiner
Fasson selig werben. Aber wenn’s nach mir ginge, dann
schmisse er den ganzen Kram in die Ecke und legte sich
auf Nationalökonomie Damit schaffte er sich wenigstens
einen Fond fürs spätere Leben. Und als Dreiundzwanzig-
iahriger ist er zum Umsatteln noch jung genug.“

Seine Nichte versetzte mit zuckenden Lippen: »Ich
werde dieser Tage mit ihm sprechen, Onkel. Soweit mein
Einfluß reicht, soll ganz gewiß eine Änderung erfolgen!“

Der Finanzier hatte den Zettel wieder im Schubfach
geborgen und sich gleichfalls erhoben. Er ordnete, halb
abgewandt, auf dem Schreibtisch allerlei Geschäftspapiere.

»Willst du wirklich versuchen, Jrene? Es ist eine
Sisyphusarbeit, sage ich dir; und ein Erfolg äußerst un-
gewiß. Er hat sich zu aussichtslos verraniitl Berlin ist
ihm überm Kopf zusammengeschlagenl Erklärlich —- wenn
man frisch aus der Provinz in diesen Hexenkessel hier
kommt, dann fehlt einem naturgemäß zuerst das Unter-
scheidungsvermögenl Dem Erwin aber hai’s ganz be-
sonders gründlich gefehlt, sonst wär er wohl nicht an
solche üble Gilde geraten. Jetzt natürlich haben sie ihm
den Kopf total verkeiltl Und sich nun wieder aus eigener
Kraft auf das normale Maß zurückzuschrauben — du, das
erfordert verdammte Energiel Dabei und um keinen
Jrrtum aufkommen zu lassen; denn ich lese viel und anf-
merksam und maße mir ohne Arroganz ziemlich gesundes
Urteil zu: — ein guter Romanschriftsteller oder geistvoller
Dramatiker oder routinierter Journalist . . . das ist ’ne
gewaltige Sachel Dazu gehört mehr, als Brot _effen!
Das müssen Kerls sein, die fest auf beiden Beinen stehen
und ’ne Witterung wie ’n Aasgeier habenl Aber diese
feminine schlappherzige Gesellschaft, zu der sich der Erwin
geschlagen hat » . . pfui Deuwel, Majestätl««

Er machte eine Handbewegung, als schiebe er etwas
brüsk beiseite. »Schluß des Monologesl Und dem
Bressensdorf kannst du getrost bestellen: — wir beiden
wären fertig miteinander! Total fertig! So fertig, ‚wie
noch nie zwei Leute warenl Oder, um im Berliner
Jargon zu reden, der’s mir nun mal angetan hat, obwohl
er nicht gerade parlamentarisch ist: —- »Bei mir mußte er
Neunzehn trudeln, wenn er ’n Blumentopp iewiniien
wollte!“ Sag ihm das wörtlich: er wird schon wissen,
was es heißt.« «

Sie versuchte zu lächeln; es ging nicht. Sie hatte
nur die blinde Sehnsucht: — hinaus und allein fein!
Keinen Menschen sehen; keine Stimme hören; nicht mehr

IF sprechen müssen!
Sie wandte sich zur Tür; aber als sie bereits die

Klinke in der Hand hielt, rief der Kommerzienrat sie
nochmals zurück. »

»Du, Jrene, da fällt mir was ein, worüber du mir
vielleicht Auskunft geben kannst« . . . es klang sehr bei-
läufig . . . »Sag mal, stand nicht damals, als dein Vater
noch lebte, ein Leutnant von Dührssen bei euren
Dragonern? Edward von Dührssenl Komischer Name.
was? Erinnerst du dich vielleicht?“

Die Hand lag unverändert ruhig auf dem Türgrisf,-
auch die Stimme war gelassen. »Gewiß erinnere ich mich,
Onkel; das mag vor fünf oder sechs Jahren gewesen fein.

Der Herr nahm damals ganz plötzlich seinen Abschied;
und wir haben nie mehr von ihm gehört.“

»So; na und — du kanntest ihn genauer?“ »
Die schöne Jreni von Starenn hatte wieder mal ihr

hochmütiges Gesicht. »Nicht in dem Maße, als es viel-
leicht seinen Wünschen entsprochen hättet Darf ich

übrigens fragen, woher du diesem ehemaligen Leutnant
von Dührssen solch intensives Interesse entgegenbringst?«

»Jntensives Interesses . . . Schi" ; . . der Kom-

merzienrat riß vor Erstaunen ganz weit die Augen auf...
»Aber nicht im mindestenl Wie kommst» du denn zu

solcher Vermutung? Dazu liegt durchaus» kein Grund vors

Jch kenne den Herrn ja nur ganz oberflachlich!« .

Sie verabschiedete sich »und ·ging in ihr »Boudoir
hinüber; oerriegelte die Tur hinter sich.· Ein paar

Minuten blieb sie regungslos mitten im Zimmer stehen.

Jetzt war sie am Rande» ihrer Selbstbeherrschung; die

sinnlose Nervenspannung ließ nach. .

Sie warf sich auf ein Ruhebett und legte das Gesicht
in die Hände. Sie hätte weinen mögen in all ihrer mut-
loscn Slß‘ergagtheit. Sie dachte an ihren Bruder: ihren
vergötterien geliebten Bruder, zu dein sie immer mit
scheiier Ehrfurcht aufgesehen hatte.

»Und nun sollten all die Träume von kommender
Größe und künftigem Ruhm nur eine Phantasmagorie
gewesen fein: ein Selbstbetrug, eine Narretei. ein Spukl
Nun schrieb er solche Versel . .. Nun war er ein
Charlatan — ein lächerlicher Charlatan und ein Nichts-
Uiccu . o o

Gortsetzung folgt.)
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Jin Juli war die Hochzeit. Jn derselben Kirche, in
der einst Lisbeth und Jürgen verbunden worden waren,
legten sich die zitternden Hände des alten Pastors segnend
aus Anna und Johannes. Die Schwestern waren sehr
bleich. Beide hatten ehrlich gekämpft, und Wollen und
Wünschen ging unter einerseits in dem Pflichtgefühl, das
Versprechen gegen den guten, verstorbenen Vater zu er-
füllen, anderseits in der mächtigen Frauenliebe, die beider
Brust wie ein Strom durchbrauste.

»Was Gott zusammengefügt hat, das soll der Mensch
nicht scheiden«, sagte der alte Pastor, und Marie hielt sich,
um nicht umzusinkeii, an der Seitenlehne des Altars;
denn sie stand in nächster Nähe des Brautpaares. Aber
auch Annas Körper durchlief ein Beben und sie lehnte sich
an Johannes Schulter. Das Antlitz des jungen Pastors
trug einen verklärten Ausdruck, wie man ihn wohl auf
Menschengesichtern nach großem, geduldig getragenem
Leide erblickt.

Die Anwesenden wußten von allen den inneren
Kämpfen der drei vor Gottes Altar Stehenden nichts.
Die Heirat der wohlhabenden Anna Werner mit dem
Pastvr Enzius hatte berechtigtes Aufsehen erregt. Hatte
man sich doch allmählich daran gewöhnt- die Annemarie
Wernei als etwas Untrennbares zu betrachten.

Ein Wagen führte Marie zum Bahnhofe, ein anderer
die beiden ins Pfarrhaus des Johannes.
. t Ü
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Sie waren sehr glücklich miteinander, Johannes und
Anna. Ein friedliches Dasein bot ihnen die echte Stille
des Glücks. Kein rauher, durch Sorge oder Kummer er-
weckter Ton trübte die Harmonie ihrer sonnigen, in
seelischem Einklange verstreichenden Tage.

Und doch glitten Schatten durch· das Haus.
Johannes fühlte, hat; seines Weibes Seele nur geteilt

in der seinen ruhte, daß die andere Hälfte auf der Suche
sei nach etwas Verlorenem Seine ganze, treue, auf-
richtige Liebe gehörte seiner Anna. Kein Weib hatte je
vorher sein Jnneres, sein warmes, volles Empfinden ge-
kannt. Kinder hatte Anna keine. Mehr als ein Jahr war
verstrichen, als der erste Brief von Marie eintraf. »Wenn
ich Euch so lange warten ließ«, schrieb sie, »so geschah es,
um mich von mir selbst erst loszuarbeiten Inzwischen
habe ich ein Stückchen Gotteserde nach dem anderen ge-
sehen und viel Schönes hat mich entzückt. Es hat mir
oft weh getan, alles so getrennt von Euchgenießen zu
müssen. Fremde Menschen drängten sich zwischen Dich und
mich, Schwester, Zerstreuungen rissen» mich in den Strom
der Welt; aber meine Last bleibt die gleiche. Noch bin
ich nicht zur Ruhe gekommen. Heute bin ich hier und
morgen dort; doch ich finde immer Dich. Bin ich doch
ganz in Dir, und du wirst immer in mir fein. Unser
Leid ist ja nicht so groß wie wir glaubten. Meine Ge-
danken umgeben Dich allezeit; nur körperlich, nicht seelisch
sind wir getrennt. Oft bin ich im Geiste im Barnbrook,
wo wir zusammen unter dem Fliederbusche saßen. Es war
dann wieder Sommer, wie dazumal; über die Heide zieht
Wetterleuchten, und ich halte Dich umschlungen. Anna,
ich möchte Dich nur einmal haben, nur einen Tag nur
eine Stundel Doch, was sage ich? Morgen reie ich
weiter. Kathrin wird alt; fie hat sich aber jetzt ans
Reisen gewöhnt und ist mir wie eine Mutter sur Seite.

.
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Grüße mir Johannes und die Heimat. Gott behüte
guierf Glückl« Dies war der erste und letzte aussührliche
r e .
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Jahre vergingen im immer wiederkehrenden Kreis-
laufe der Alltaglichkeit. Frau Pastor Enzius war die
Mutter der Armen, die Trösterin der Betrübten und
Leidendeni doch von Glück sprachen ihre Augen nicht.

c O
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Jm achten Jahre ihrer Ehe schenkte Gott den beiden
wirklich einen Knaben. Anna war sehr schwach.

»Warte soll fommen‘, sagte Johannes.
Am Tage nach ihrem ersten Kirchgange sagte Anna

zu ihrem Mannes »Fahre mich nach Barnbrook.« Er ver-
stand sie, nahm sie an seine Brust und hielt sie lange still
an seinem Herzen. Am Nachmittag fuhren sie hinaus.
Während Johannes mit dem Verwalter Wirtschaftliches
besprach, saß Anna unter dem Fliederbusch auf der Bank.
Da brach es hervor, das unterdrückte Sehnen der langen
Jahre, das unbesiegbare Wehgefühl, die ungestillte
Schwesterliebe. Der vergebliche Kampf der Seele drang
hilfeflehend, heiß wie ein Strom aus dem Jnnern, und
PietHsitnde faltend, sagte sie: »Marie, komm, ehe es zu
pa i .«

Der Himmel wölbte sich wolkenlos und blau über der
weiten Fläche; ein feines Lüftchen streifte wie ein Hauch
Annas Wange und ein unsichtbarer Arm legte sich um
ihren Nacken. Nur einen Herzschlag lang empfand sie ein
süßes Glück, und als Johannes wieder zu ihr trat, sagte
sie: »Warte kommt.«
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Mehrere Wochen verstrichen. Keine Nachricht war
eingetroffen. Da überkam Anna eine seltsame Unruhe.
Die Schwäche, die sie seit der Geburt des Kindes danieder-
warf, wich nicht von ihr. Sie saß den ganzen Tag im
Rollstuhle vor dein Hause, ihr Kind lag in seinem
Wägelchen an ihrer Seite.

Johannes sah mit stunisikeni Wehgefühl im Herzen
nnd stillem Jammer in den Augen, wie sein geliebtes
Weib mehr und mehr dahinschwand. Doch eines Tages
gewahrte er eine seltsame Unruhe an Anna, und ihr
Antlitz schien rosig belebt. »Geh ihr entgegen, Lieber«.
sagte sie leise.

Johannes ging und kehrte nach einer halben Stunde
mit Marie zurück, deren leidendes Antlitz so sehr dem
seines Weibes glich, daß ihm schwindelte

Hand in Hand traten sie vor Anna.
»Mariel Annal« tönte es wie aus einem Munde,

und der Ausdruck unbeschreiblichen Glucks durchleuchtete
die Züge der Schwestern. »Herz«, sagte·Marie, »ich war
durch das Meer von dir getrennt, als ich fühlte, daß du
mich riefst. Doch nun bin ich da.«

»Ja«, sagte Anna gluckstrahlend. Seit diesen Tagen
glitt kein Schatten mehr an den Wänden hin. »Das Hans
der Liebe«, nannte man das Pfarrhauschen im Städtchen.
Aber in dem Maße, wie das Leben des kleinen »Trost«
— denn so hatte die Mutter uihn genannt, weil er dein
Vater ein Trost fein. follte, fur alles, was er entbehrt
hatte —- zunahm, wich das Leben der jungen Mutter;
mit ihr zugleich aber schwand auch Marie.

Jm Fruhiahr des» nächsten Jahres legte man »Anne-
marie« unter einen Hugel: denn so hatten sie es gewünscht.
»Trost um Trost«, hatte Anna vor ihrem Scheiden zu
Johannes gesagt, »du hast mir deine Seele gegeben, als
ich die Schwester lassen mußte, und ich lasse dir des Kindes
Seele, da die deine mich lassen muß. Möge er dir ein
Trost seini«

Pastor Enzius lebte wieder auf in seinem Kinde. Jn
ihm war seine teure Anna ihm»gegenwartig.

Auf dem Friedhofe des Städtchens habe ich den efeu=
bewachsenen Hügel gesehen. Ein hohes Steinkreuz steht
dabei mit der Jnschrifti »Annemarie Wertiek« uub
darunter: »Die Liebe horet nimmer auf.«,


